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:Uhrstellen 
engros? 

Stummes 
eben 
öser Taten" 

(Dietrich Bonhoeffer) 

KZ Ravensbrück und der Supermarkt 

em Gelände des ehemaligen 
-KZ Ravensbrück in Fürsten­
x-DDR, ein Supermarkt -
ebenso unmöglich, wie der 
des Bürgermeisters des KZ.. 

hens Dachau, Ex­
republik, in seinem Ort wie­
e Künstlerkolonie anzusie-

mtdeutsche Verdrängungs-
ntlastungswünsche? Es gibt 
enschen, in Ost und West, die 

n, jetzt sei es gen ug mit der 
nderrolle. Und doch gibt es 
chiede. "So ist er, der Kapita-
s!" kommentierte ein 20-
er den Supermarktbau im 

-Jugendradio DT 64. Er hat 
genau genug hingesehen. 
nehmi gt haben den Super­
der Gemeinderat von Fürsten­
'tnur 1 Gegenstimme; Bürger­
r und Landrat haben für ihn 
pft, Konsistorialrat und Mini­
äsident Stolpe hat sich, mur-
ar, bis vor kurzem rausgehal-

s sind die ehemaligen DDR­
tätigen, die alten und neuen 

gsschichten, die mit dem An­
mus als Staatsraison groß ge­

n sind, denen jetzt die eindeu­
prache fehlt. Ihr Antifaschis­
das zeigt die Supermarktaffäre, 
·n Selbstbetrug, in ihrer Vorstel­
wachsen auf den Gräbern der 
ordeten Blumenwiesen, auf de­
eute fröhlich die Kinder spielen 
wird das Vermächtnis der Op­
füllt, die schlimme Geschichte 
tigt. Wir sind ganz anders, wir 
ganzneuangefangen. Wirwa­

. och selbst Opfer! 
eseArgumentation unterschei­
sich im Ergebnis nicht vom 
tverständnis der Mehrheiten der 
esdeutschen, die nie etwas ge­
haben und nichts mehr damit 
haben wollen. Und dann: Sind 

itsplätze alles? Arbeit war bei 
Faschisten das Höchste, das An­

ndste und Instrumen t zur Men­
nvernichtung. Arbeit war in der 
DDR Pflicht. Wer nicht arbei­
ollte, verschwand als Asozialer 

von den Nachbarn beim ABV 
s~hni!tsbevollmächtigten) de­
. en, m Arbeitslagern. Und die 

hschen Häftlinge wurden in der 
nk_ohle oder den Chemieanla­

~ihreGesundheitgebracht mit 
lt zerbrochen. Soll wieder ;lles 

'e~r aus der Arbeit kommen? 
nder Kirchenmann und heu -

te SPD-Politiker in dieser monströ­
sen Verirrung der Gemeinde in Ra­
vensbrück nur vermitteln will, wo 
sein klares Nein verlangt ist, dann legt 
das die antifreiheitliche Kontinuität, 
von Faschismus und Stalinismus 
bloß, die bis heute die Herzen so vie­
ler Menschen gefesselt hält. Hinter 
der Fassade verlogener Antifa­
Rituale ersparten sich die DDR­
Menschen bis heute jede Selbstre­
flektion über das Beteiligtsein an bei­
den Verbrechersystemen. Auch Stol­
pe scheint nicht bereit, daran zu rüt· 
teln. 

Protestiert hat im Kabinett Stolpe 
allein der Westimport Enderlein 
(FDP), gewarnt haben die jüdischen 
Gemeinden mit ihrem Vorsteher Ga­
linski, von Frankfurt aus der West­
berliner BischofKruse, erst jetzt fast 
ein Jahr nach der Baugenehmigung 
haben sich Anfang vergangener Wo­
che die Bürgerbewegungen mit 
Mahnwachen eingeschaltet. Aber für 
die Westöffentlichkeit gibt es keinen 
Grund zur Selbstgerechtigkeit. Es hat 
den Auszug einer ganzen Generation 
aus der Gesellschaft gekostet, um die 
Wiederaufbaueltern der 68er dazu zu 
zwingen, ihre Mitverantwortung aus 
dem Schweigen und Wegsehen als ein 
Mitgemachthaben einzugestehen. 

Die Fehltritte so vieler Politiker 
und die harte Kritik daran, ebenso 
wie die großen und schmerzhaften 
NS-Prozesse, wie der gegen den SS­
Mann Schwarnmberger in Stuttgart, 
sind Teil öffentlicher Lernprozesse, 
die die demokratische Substanz der 
Bundesrepublik bis heute entschei­
dend mitbefestigt haben. Für die 
Bundesrepublik gilt das „Nie wieder" 
inzwischen als gemeinsamer Politik· 
gehalt der Gesellschaft. 

Das Verhalten Stolpes und der 
Bürger von Fürstenberg beunruhigt. 
Liegt darin nicht auch der Versuch, 
mit dem Verdrängen des Beteiligt­
seins am Stasi-Staat die Mitschuld an 
den Naziverbrechen gleich mit zu ent · 
sorgen? 

Der Supermarkt wird nicht eröff­
net werden, weil Tungelmann, ohne 
jede Regressforderung darauf ver ­
zichtet hat. 

Die Auseinandersetzung um die 
DDR-Variante der Entsorgung der 
deutschen Geschichte hat mit dem 
Supermarkt in Ravensbrück einen 
Namen bekommen. Sie hat gerade 
erst begonnen. Mandelboom 
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Hanse 
Sail·'91 

Die Hanse Sail '91 Ist In vollem Gange. Großsegler aus der ganzen Welt sind noch bis Sonntag zu Gast in Rostock. Zahlreiche Veranstaltungen an der Küste 
begleiten das Riesenspektakel. Eine große Enttäuschung Ist jedoch , daß das ehemalige DDR-Schiff .WIiheim Pleck", das von der Treuhand an die Hansestadt Greifswald 
übergeben worden Ist, nicht wie geplant an der Parade teilnehmen kann. Die jetzige .,Greif' tiegt noch In der Werft und Ist nicht rechtzeitig fertig geworden. Auch Ist 
Ihre Zukunft ungewiß, da nicht klar Ist, wie das Schiff finanziert werden soll. Mehr Informationen zur Hanse Sall '91 und ein ausführliches Programm auf den Selten 
10 und 11. Foto: R. Nerlich 

Im Einzelfall auch Straftaten 
von verdeckten Ermittlern 

Herr Innenminister, Sie haben ei­
ne besondere Verantwortung beim 
Aufbau der demokratischen Ver­
hältnisse, sind Sie der Trouble­
shooter vom Dienst in der Landes­
regierung? 

Ich soll die Spitze des staatlichen 
Repressionsapparates darstellen . 
Das ist eine Rolle, die mir eigentlich 
nicht auf den Leib geschneidert ist. 
Zunächst nicht. Man wächst aber in 
alles hinein. Ich muß dafür sorgen, 
daß die Polizei funktioniert, daß der 
Verfasssungsschutz aufgebaut 
wird, daß die Gesetzgebung im Lan­
de vorankommt und daß alle Geset­
ze auch die entsprechende Form ha­
ben, ich muß mich um den Aufbau 
der kommunalen Verwaltung küm­
mern. Hier wirke ich aktiv am Neu ­
aufbau mit, noch stärker sind die ge­
staltenden Anteile meiner Arbeit 
auf dem Bausektor, ich bin auch für 
das gesamte Bau - und Wohnungs­
wesen zuständig. 

Ist der Aufbau des demokrati­
schen Rechsstaates eigentlich be­
sonders schwierig? Die Polizei z.B. 

war doch bei den Bürgern zu recht 
sehr unbeliebt? 

Von meinem Empfinden her ist 
der Schwierigkeitsgrad hier im In­
nenministerium tatsächlich der 
größte. Ich habe mir eine dicke 
Speckseite wachsen lassen, wegen 
der vielen Prügel, die ich kriege. Ich 
werde dafür gescholten, wenn die 
Polizei nicht eingreift, und wenn sie 
es dann doch tut, werde ich noch 
schärfer kritisiert. Überall, wo für 
Ordnung und Sicherheit gesorgt 
werden muß, da bin ich nicht immer 
besonders beliebt, aber das bringt 
das Geschäft mit sich . Daran habe 
ich mich gewöhnt, ich bin es aber 
auch gewohnt, meinen Kopf durch­
zusetzen. 

Im Spiegel vom 15.Juli wird be­
hauptet, hier in Schwerin sei eine 
12köpfige bisher unbekannte „Top­
secret-Einheit" von Stasi und MfS 
in den Polizeidienst übernommen 
worden sein, die jetzt als verdeckte 
Ermittler für die Schweriner Polizei 
arbeiten? Stimmt das und wie beur­
teilen Sie diesen Vorgang? Sind ei-

gentlich viele Ex-Polizisten in den 
Staatsdienst übernommen worden? 

Wir haben von 12.500 Polizisten 
jetzt noch 6900 im Dienst. Die Poli­
zei hier war erst einmal völlig über­
dimensioniert. Sehr sehr viele aber 
mußten wegen ihrer Vergangen­
heitsbefangenheit entlassen wer­
den, d.h., weil sie bei der Stasi offi­
ziell oder inoffiziell tätig waren. 
Jetzt haben wir die Strukturen sau­
ber bis zur Abteilung Kt aufgeklärt, 
das ist die Abteilung, die offiziell per 
Befehl des ehemaligen Polizeichefs 
Dicke seit 1987 direkt für die Staats­
sicherheit gearbeitet hat, eine rein 
politische Polizeiabteilung also. 

Aus einer Gehaltsliste, der bisher 
unbekannten Geheimtruppe, die K 
1 eben, hat die Presse geschlossen, 
daß die identisch sein müssen mit 
unseren hier bei der Polizei tätigen 
verdeckten Ermittlern. Das kann 
richtig sein. Aber ich bin nicht bei 
der Presse, sondern Minister, ich 
muß genau prüfen, ich bin dankbar 
für jeden Hinweis und wir werden 
Konsequenzen ziehen, da können 
Sie sicher sein. Aber wir werden uns 

auch damit abfinden müssen, daß 
wir mit der Stasi noch mehr als 10 
Jahre zu tun haben werden. Denn 
jetzt geht es um die unbekannten 
Mitarbeiter der Stasi in unserer Ver­
waltung. 

Wie erklären Sie sich, daß so 
hochbelastete Personen sich ohne 
Probleme wieder anstellen oder 
weiterbeschäftigen lassen? 

Sie gehen davon aus, daß sie nie­
mals in ihrer eigentlichen Identität 
erkannt werden können und dann 
haben sie meistens auch überhaupt 
kein Schuldbewußtsein. Ich habe 
dafür gesorgt, daß alle Bediensteten 
des Landes, auch die Lehrer, eine 
Erklärung zu unterschreiben hat ­
ten, womit sie bezeugen, daß sie nie­
mals, weder inoffiziell noch offi . 
ziell, bei der Stasi gearbeitet haben. 

Und es sind gerade die, die unter ­
schrieben haben, die wir jetzt her ­
ausfinden. Und wenn ich ihnen sa­
ge, daß wir mehrere hundert Polizi ­
sten deswegen entlassen mußten 
und daß mehrere tausend Lehrer 

Fortsetzung auf Seite 2 
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Kommentar: 

Blockade 
jetzt 
brechen 

Der Londoner Gipfel der Regie­
rungschefs der 7 wichtigsten Indu­
strieländer war, weltpolitisch 
betrachtet, für die "Stärkung der In­
ternationalen Ordnung" ein Erfolg. 
Auch wenn die Ergebnisse eher be­
scheiden ausfielen, haben die 7 eine 
neue Kooperationsebene befestigt, die 
"Weltpolitik" zu einer konkreten ta­
gespolitischen Aufgabe in gemeinsa­
mer Verantwortung werden läßt. 

Die Vereinten Nationen sollen auf­
gewertet werden, für die Kontrolle der 
Rüstungsexporte wurde als Einstieg 
ein Moralkodex vereinbart, Saddam 
Hussein muß damit rechnen, daß seine 
Atomwaffenanlagen in einer gemein­
samen militärischen Aktion zerstört 
werden, die Konferenz der Vereinten 
Nationen über Umwelt und Entwick­
lung (UNCED) im Juni 1992 wird zur 
Chefsache erklärt u.a. Absichtserklä­
rungen sind das, nicht viel mehr. Aber 
es sind Zielvorgaben, die sich im In­
teresse einer "weltweiten Partner­
schaft und einer Weltordnung, die auf 
Menschenrechte, Demokratie, 
Rechtsstaatlichkeit und solide Wirt­
schaftspolitik" gegründet ist, kritisch 
präzisieren lassen. Der politische 
:Pragmatismus, der die Nichtentschei­
dungen von London kennzeichnet, be­
festigtdie Kooperationsmöglichkeiten 
der Industrieländer untereinander. 

Gorbatschow wurde an den Ver­
handlungstisch gebeten. Aber außer 
der Gewährung institutioneller Hilfen 
wurde ihm bedeutet, daß Vorausset­
zung für die volle Integration in das 
westliche Wertesystem wirtschaftli­
che und soziale Reformen sind, die die 
Sowjetunion selbst zustande bringen 
muß. Die Marktwirtschaft einzufüh­
ren, die prinzipielle Garantie des Pri­
vateigentums verfassungsrechtlich zu 
sichern, die alte Parteibürokratie zu 
entmachten und einen neuen Unions­
vertrag zustande zu bringen, dazu 
braucht es keine weiteren Milliarden, 
sondern politisches Fortune. 

Kohls Versuch in London, die be­
sonderen deutschen Verpflichtungen 
gegenüber der-SU zu internationali­
sieren, sind zu recht gescheitert. Die 
SU, die der Wiedervereinigung ohne 
einen formellen Friedensvertrag, oh­
ne die Forderung von Reparationen 
und Wiedergutmachungsleistungen 
zugestimmt hat, erwartet von der Bun­
desrepublik besonderes Engagement 
beim Wiederaufbau. Dazu kommt die 
berechtigte Befürchtung Kohls, daß 
bei weitgehend offenen Grenzen die 
Bundesrepublik zum Mekka unzähli­
ger Menschen aus dem Osten wird. 

Aus beiden Gründen ist die Bundes­
republik, mehr als alle anderen, 
gegenüber der Sowjetunion in der 
Pflicht. Aber selbst hier wäre über­
triebene Dramatisierung kein guter 
Lehrmeister. Es ist sinnvoller, in Zu­
kunft weniger Milliarden in der SU zu 
versenken und stattdessen die Importe 
von dort in die EG z.B. zu liberalisie­
ren und gezielte Investitionshilfen zu 
gewähren. 

Die Reduzierung der strategischen 
Atomwaffenarsenale um 30% durch 
das nun unterschriftsreife Start­
Abkomrnen, befreit die Welt noch 
längst nicht von der Bedrohung einer 
atomaren Selbstzerstörung. Es führt 
faktisch zur weiteren Demobilisie­
rung der SU und zur Stabilisierung, 
wenn nicht sogar zur Weiterrüstung 
der NA10 unter der Führung der 
USA. 

Dennoch ist zu bedenken, daß die 
USA - mit vielen Einschränkungen 
- von ihrer Millitärmaschinerie ver­
antwortungsbewußt und nicht, wie so 
oft behauptet, nur im eigenen Weltbe-
1 ,rrschungsinteresse Gebrauch ge-
11acht haben. 

Perspektiven für die Lösung vieler 
politischer Probleme. 

Das gilt auch dann, wenn die 7 oder 
8 Mächtigen vorerst eher ihre "ökono­
mische Vorherrschaft sichern", die ei­
genen Fehlentwicklungen kaum 
angehen und die Internationalen Um­
weltabkommen blockieren. 

Diese Blockaden zu brechen, darin 
könnte die besondere Rolle einer Au­
ßenpolitik der Bundesrepublik beste­
hen, die sich im Augenblick 
selbstverliebt mit neudeutschen Iden­
titätsfragen herumquält. 

Lisa Feindstein 

~ Wieder 
salonfähig 

f 

Die Rote Armee marschiert nach Osten langsamer als erwartet. Aufgrund hoher polnischer ll'ansltgebühren 
welchen die Truppen auf den Luft- und Seeweg aus. Das sorgt für Ver7Ögerungen. Polnische Forderungen, den Rückzug drastisch 
zu beschleunigen, werden von der UdSSR abgelehnt. Verhindert werden soll, daß die noch verbllebenen '1h.lppentelle In 
Deutschland isoliert werden. Foto: amw 

IOC-Entscheidung Hilfe für Südafrika 
Für eine frohe Botschaft sorgte jetzt 

das Internationale Olympische Ko­
mittee (IOC): Mit ihrer Entscheidung, 
Südafrika zu den olympischen Spielen 
1992 in Barcelona einzuladen, lösten 
die Funktionäre unter den Sportlern 
am Kap Jubel aus. Nach Ansic~t des 
IOC hätte eine eingehende Prufung 
der Entwicklungen zum Abbau der 
Rassentrennungspolitik ergeben, daß 
diesem Schritt nichts mehr im Wege 
steht. 

Zum letzten Mal war eine südafri­
kanische Sportlerauswahl im Jahr 
1960 bei den olympischen Spielen in 
Rom angetreten. Fast überflüssig zu 
erwähnen, daß es lediglich weiße 
Sportler waren, die das Land vertreten 
durften. Offiziell ausgeschlossen 
wurde Südafrika wegen seiner Apart­
heidpolitik aus dem IOC im Jahr 1970. 
In den Jubel der Sportler am Kap 
stimmte jetzt auch Erziehungsmini­
ster Louis Pienaar ein, der den Tag der 
IOC-Entscheidung zum Feiertag er­
hob. 

Doch die Freude ist nicht so unge­
trübt, wie es sich die Herrschenden in 

Pretoria wohl gerne WÜnsc1-, 
Panafrikanische Kongreß • 
daran, daß es eine Sache sei 
sismus auf dem Papier zu habea, 
rend die W1rklichkeit noch 

11111 ders aussehe. Und der s· 
sehe Sportrat nannte die En 
des IOC absurd, könne doch 
ANC-Präsident Nelson 
nicht Abgeordneter des 
sein, er hat nicht einmal die 
keit, selbst zu wählen. 

Kritik kam auch von den 
Sozialdemokraten: Die En 
sei ein großer Fehler, da ein 
so großer psychologischer 
kung nicht mit der Fo 
Freilassung aller politischer 
neo verbunden wurde. Eine 
wirkung befürchtet auch die 
Opposition, denn US-Präsi<lta 
ge Bush hatte in diesen Tagai 
dem den Wirtschaftsboykott 
Land aufgehoben. Sü 
wieder salonf.ihig und fast 
sehe Gefangene bleiben wei 

Thomas 

Im Einzelfall auch Straftaten - Fortsetzung von Seite 1 
deswegen noch zu entlassen sind, 
dann frage ich mich schon, warum 
so viele unterschrieben haben, ob­
wohl sie doch wissen, daß wir den 
Öffentlichen Dienst sauber aufbau­
en wollen. Warum machen so viele 
so unwahre Angaben zur eigenen 
Geschichte? Das ist schon traurig. 

Was halten Sie von verdeckten Er­
mittlern? Gerade hier, in den Neuen 
Ländernslnddießürgerdochjahre­
lang mit solchen Bespitzelungen 
drangsaliert worden und auch im al­
ten Westen werden verdeckte Ermlt• 
tler von vielen abgelehnt? 

Ich halte verdeckte Ermittler in 
der organisierten Kriminalität, ge­
gen den Terrorismus, bei den mili­
tant rechts- oder linksradikalen 
Gruppierungen für durchaus legi­
tim. Darüberhinaus würde ich sie 
nicht einsetzen. Gegen Straßenkri­
minalität, gegen Skins oder Punks, 
solange sich das in den augenblickli­
chen Grenzen hält, auch nicht, aber 
in dem Augenblick, wo solche 
Gruppen anfangen, militant zu ak­
zentuieren, dann wird die Schwelle 
überschritten und in dem Moment 
muß ich auch verdeckte Ermittler 
einsetzen, um diesen Gruppierun­
gen vor der Tut habhaft werden zu 
können. 

Wie weit darf ein verdeckter Er­
mittler gehen, darf er auch Strafta­
ten begehen? Gibt es da Grenzen? 

Eine generelle Legitimierung von 
Straftaten der verdeckten Ermittler 
lehne ich ab. Das muß Fall für Fall 
ganz speziell besprochen und ent­
schieden werden. Wenn ich einen 
Rauschgiftring knacken will, dann 
muß es mir doch möglich sein, wenn 
nichts anderes mehr geht, meine 
verdeckt arbeitenden Beamten in 
die Lage zu versetzen, auch einen 
Einbruch z.B. zu begehen. Körperli­
che Gewalt aber darf bei solchen 
Aktionen niemals angewendet wer­
den - das ist die Grenze. 

Sehen Sie bei ihren Vorstellungen 
keinen Zielkonflikt zwischen De­
mokratiegebot, Rechtssicherheit 
und polizeilichem Ermittlungsinte­
resse? 

Ja, den sehe ich, aber ich sehe 
auch gar keine Chance ihm auszu­
weichen, er muß ausgetragen wer­
den, und das geht nur, wenn ich sa­
ge, ich dulde das Vorgehen des Er­
mittlers im speziellen Einzelfall, 
natürlich niemals generell. 

Ist denn die organisierte Krimi­
nalität In den Neuen Ländern schon 

so entwickelt, daß sie zu solchen 
rechtstaatlich doch zumindest pro­
blematischen Mitteln greifen müs­
sen? Wäre es nicht besser, ein be­
stimmtes Maß an Krimlnaltät hin­
zunehmen, anstatt die 
Rechtssicherheit, den Kern jeder 
rechststaatllchen Ordnung In der 
Wahrnehmung der Bürger, zu de• 
montieren? 

Wir haben bisher noch keine ver­
deckten Ermittler im Einsatz, die 
Strafhandlungen begehen dürfen, 
in keinem Bundesland, obwohl es 
auf der letzten Innenministerkonfe­
renz darum ging, eine gemeinsame 
Haltung zu dieser Frage zu formu­
lieren. Der Meinungsbildungspro­
zeß dazu ist noch nicht abgeschlos­
sen, aber es ist abzusehen, das es in 
Hessen, Bayern oder Hamburg an 
der Tagesordnung ist ... 

Aber in Hessen wird das ja mit 
den Grünen nicht zu machen sein, 
oder etwa doch ? 

Das hat mit Rot-Grün erstmal gar 
nichts zu tun. Mein Eindruck ist, 
daß gerade die SPD den verdeckten 
Ermittlern gegenüber sehr aufge­
schlossen ist. Es ist gar nicht sicher, 
daß sie das ablehnen. Im Gegenteil. 

Sie haben vorhin von Rechts-und 
Linksradikalismus gesprochen, aus 
der Sicht der westdeutschen Öffent­
lichkeit sieht es so aus, als sei hier in 
den neuen Ländern eine neue Welle 
von Rechtstradikalismus losgetre­
ten worden, von Linksradikalismus 
wird kaum geschrieben. Wie beur­
teilen Sie diese Einschätzungen? 

Zumindest haben wir hier Rechts 
und Links, das ist ja etwas ganz nor­
males, daran müssen sich die Leute 
gewöhnen. Wenn Sie die jugendli­
chen Gruppierungen betrachten, 
die auf der Straße Gewalt ausüben, 
schlimme Gewalt, und verfolgen 
mal, was sie so äußern, dann stellen 
Sie fest, daß sie völlig orientierungs­
los sind. Diese Gruppierung, die 
schreien doch sowohl „Heil Hitler" 
als auch im nächsten Moment „Rot 
Front". Das machen sich rechtsradi­
kal und linksradikal agierende 
Gruppierungen aus den Altbundes­
ländern zunutze. 

Was mich mehr beunruhigt ist, 
daß die Linksradikalität, die in die­
sen Ländern immer noch agiert, 
nämlich die verdeckte Linksradika­
lität der Staatssicherheit, daß die als 
Gefahr für die Demokratie im Be­
wußtsein der Öffentlichkeit keine 
Rolle mehr spielt. Aber die gibt es. 
Das sehen sie doch an dem Spiegel-

bericht über die Geheimkomman­
dos. Aber die Presse fragt nur, wa­
rum hat er die noch nicht aufgelöst. 
Aber was die eigentlich noch tun, 
danach fragt keiner. Daß diese uner­
kannt operierenden Linksradikalen 
das Potential für das Bündnis mit 
dem KGB sind, daß die das Poten­
tial sind, die früher die RAF ausge­
bildet haben und wo immer noch 
RAF linientreu gedacht wird, das 
wird völlig vergessen. Stattdessen 
wird die Straßengewalt zum Skan­
dal aufgebauscht. Über die 150 in 
Grömitz randalierenden Jugendli­
chen regt sich kein Journalist mehr 
auf, bei uns wird aus ähnlichem An­
laß ein völliges Versagen der Politi­
ker konstruiert. 

Dr. Georg Dlederlch 

Sie meinen also, daß die West­
presse den Rechtsradikalismus hier 
aufbauscht, um den Politikern hier 
am Zeug zu flicken ... 

Ich meine, daß die Presse, hier 
meine ich durchaus unsere landes­
ansässige, die bisher immer nur ge­
wohnt war, Ja und Amen zu sagen, 
die kann jetzt Nein sagen, richtig 
motzen, jetzt hat sie eine Regierung, 
und die muß für alles herhalten, das 
nehme ich den Jungs von der Presse 
ja auch gar nicht krumm, das muß 
ja auch sein. Aber es hat einen 
Touch, der von der Wahrheit ein 
Stück wegführt. Und das führt da­
zu, daß das, was sich öffentlich gar 
nicht mehr als so linksradikal ak­
zentuiert, wenig Aufmerksamkeit 
findet, obwohl es doch so gefährlich 
ist. 

Das, was auf der Straße zu sehen 
ist, wird einseitig dargestellt, nach 
dem Muster, der Minister ist auf 

dem rechten Auge blind: Wir hatten 
sie alle in den gleichen Unterkünf­
ten interniert, für Stunden, wenn ich 
das mal so sagen darf, Punks und 
Skins. Wir haben sie völlig gleich be­
handelt. Was ich dazu zu sagen hat­
te, wurde von der Presse nicht aufge­
nommen. Punks und Skins sind we­
der links noch rechts, die sind 
orientierungslos gewaltbereit, das 
ist das Entscheidende. Die Alterna­
tiven aus der Hamburger Szene, aus 
der Hafenstraße, die haben den 
Punks die politische Orientierung 
gebracht und die Skins aus dem We­
sten von den Jungen Nationalen 
orientieren unsere Jungs hier auf 
rechts. 

Glauben Sie, daß sich durch die 
neuen Bundesländer und diese rech­
ten Jugendbewegungen eine politi­
sche Rechte, mit sagen wir bis zu 10 
Stimmanteilen bei Landtags- und 
Bundestagswahlen bilden kann? 

Nein, eine solche Gefahr kann ich 
überhaupt nicht erkennen, um Got­
tes willen, das hält sich hier weit un­
ter der Fünf-Prozent-Grenze . Eine 
politische Gefahr ist das jedenfalls 
im Moment nicht. 

Sie sind ja auch der Wohungsbau­
minister. Wie sehen Sie das Verhält­
nis von Pri'l'lltem Wohnungsbau, 
Mieterhöhungen und Sozialem 
Wohnungsbau? 

1. In Mecklenburg-Vorpommern 
sind 400Jo der Wohnungssubstanz 
privat. Davon sind 25 OJo Eigenheim­
besitzer und 150Jo private Vermieter. 
Durch die Rückgabe vieler Häuser 
an die alten Eigentümer erhöhen sie 
sich auf vielleicht 250Jo. Der Rest ist 
das, was Sie Sozialen Wohnungsbau 
nennen. Von der Qualität her sehe 
ich da keinen großen Unterschied zu 
den Vorstadtsiedlungen im Westen. 

Jetzt muß gefördert werden, was 
beste Wohnqualität bringt, was die 
kostendeckende und gewinnbrin­
gende Miete hergibt und was die Pri­
vatwirtschaft ankurbelt. Viel 
schlimmer als der Mieter, der auf 
dem Dreesch wohnt, ist doch der 
Vermieter dran, der sein Haus zu­
rückbekommen hat. Wie soll der 
das finanzieren? Die Ungerechtig­
keit liegt im Augenblick überhaupt 
nicht beim Mieter, der ist jemand 
der hier in diesen Ländern sein; 
Pfründe genießt. Sie müssen schnell 
begreifen, daß sie für die Dienstlei­
stungen, die sie in Anspruch neh­
men, angemessen, mindestens ko­
stendeckend bezahlen müssen. Das 
heißt Mietpreiserhöhung, so schnell 
wie möglich, auf Kostendeckung bis 
in die Gewinnzone. Nur so kann die 
Wohnsubstanz in ihrer Qualität ver-

bessert werden. Was dann 
wird, muß eben durch 
abgesichert werden. Das 
Mieter hier längst begriffa 
Landesregierungwardie · 
im Bundesrat gegen die 
bung der Mieterhöh11111af 
ber gestimmt hat . 

Wenn die Mieten im April,' Cl 

ni und im Oktober erhobt 
wären, dann hätten wir jetzt 
einen Boom und wir brau 
ne Anschubfinanzierung, 
Markt das selber bringt, 
Menschen brauchen. Das 
schnittseinkommen 
4köpfigen Familie beträgt 
2800.- DM netto. Davon 
dann doch 500-600 DM, 
200Jo des Einkommens, 
zahlt werden. Sie dürfen · 
mer nur auf die 25% Ar · 
sehen. Die in Kurzarbeit wa1'e11i 
ben schließlich dabei mehr 
als vorher, als sie noch gear 
ben. Viele gehen mit einem 
Einkommen in die Arbeits] 
als sie 1989 in der DDR bei 
Arbeit verdient haben. 
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as Thema 

ie vergiftete Gesellschaft 
Stasi-Akten-Syndrom in der ehemaligen DDR 

vorliegende Aufsatz von Stefan \¾>Ue erscheint Anfang 
in der Nummer 2 von „Transit't F.ine europäische Revue 

rlag Neue Kritik Frankfurt. 
it" - hat untersützt von Dahrendorf (Oxford), Furet 

· ), 0remek ~hau) -~d anderen den Ost-West Dialog 
reroffnet. Nr.2 heißt „Ruckkehr der Geschichte"; Autoren 

u.a: Tunothf Gorton Ash, Jan Potocka, Joseph Brodsky 
Jun AfanasJew. 

o ist meine Akte?" In gro­
ßen weißen Lettern steht 
diese Frage an einem 

Trafokasten gegenüber dem 
ingang des früheren Ministeri-
. r Staatssicherheit in Berlin­
berg. Am Abend des 15. Ja­

, als einige tausend aufge-
Bürger das Stasi-

uartier stürmten, hatte einer 
monstranten seine Frage mit 
und Farbe an das Trafohäus­
der Ruschestraße geschrieben. 

sind anderthalb Jahre ins 
angen. Die meisten der ande-

hriften, die in jenen turbulen­
n und Nächten an die Mauern 
-Zentrale gemalt worden wa-
inzwischen sorgfältig besei­
en. Der deutsche Ordnungs­
riebt alle Revolutionen. Doch 
Trafohäuschen fühlte sich of­

niernand verantwortlich. Drei­
onate lang - von Januar 1990 

g Män 1991 - arbeitete ich 
hiv des ehemaligen Staatssi­
'tsdienstes, und täglich mußte 
jener drängenden Frage vor-
n. 

erwähnten denkwürdigen 
nd im Januar 1990 wurde 
tene Stadt" der Staatssi­

zum ersten Mal von Uneinge­
lletreten. Heute ist das riesige 
· rmann zugänglich. Wenn 
r die gepflasterten Innenhöfe 
es schwer, die mythische Aura 
mpfinden, die über dem ge-

sumwitterten Ort lag. Kein nor­
terblicher, der nicht die Wei­
unsichtbaren Ordens empfan­
e, wäre auch nur im Traum auf 

verfitllen, die Tor jenes Ge­
zudurchschreiten. Essei 

als Verhafteter. Und wer dies 
ich hatte, schwieg in der Regel. 
i war allgemein bekannt, wo 

inisterium für Staatssicherheit 
Sitz hatte. Wer Berlin in östli­
. chtung verließ, fuhr mit dem 
uf einer breiten Ausfallstraße, 

rter Allee, an den riesigen, 
ufragenden Fassaden vorüber. 
nsterscheiben waren mattiert. 

ingänge lagen versteckt in den 
straßen, unddieEisentoredavor 
so hoch, daß der Blick nicht 
r reichte. Die uniformierten 
sten waren die einzigen leben-

Wesen weit und breit. Trotzdem 
stets wache Kameraaugen auf 

enschenleeren Straßen rund um 
Stasi-Komplex gerichtet. Sogar 
to stockte während des Vorbei­

unwillkürlich das Gespräch. 
entlieh machten Tuxifahrer hä-

Realität, die nach dem Ende des Sy­
stems stückweise offengelegt wurde, 
übertrug selbst die unglaublichsten 
Gerüchte und die phantastischsten 
Vermutungen. Um die Frage, was mit 
diesem Material geschehen soll, dreht 
sich ein guter Teil der Diskussionen 
zum Thema Stasi-Akten. Leider ge­
hen durch die Beschränkung auf die 
reinen Personenakten in der öffentli­
chen Auseinandersetzung wichtige 
Aspekte verloren. Dies ändert aber 
nichts daran , daß diese Frage viele 
Menschen bewegt, und daß sie schwer 
zu lösen sein wird. Es ist jetzt schon 
vorauszusagen, daß jede wie auch im­
mer geartete Verfahrensweise des 
Umgangs mit den Akten heftige Kriti­
ker finden wird. 

Die Diskussionen darüber began­
nen bereits im Januar und Februar 
1990, als sich abzeichnete, daß die ar­
chivalische Konkursmasse der am 
schwersten zu bewältigende Teil der 
Stasi-Vergangenheit sein würde. Da­
mals schon bildeten sich zwei Extrem­
positionen heraus, deren Argumen­
tationsmuster sich seitdem wenig ver­
ändert haben. Auf der einen Seite stand 
die Meinung, unrechtmäßig gesam­
meltes Datenmaterial sollte so schnell 
wie möglich gänzlich vernichtet wer­
den, zumindest aber für alle Zeiten in 
den Tiefen der Archive verschwinden. 
Seine Offenlegung führe zur Erpreß­
barkeit vieler Menschen, insbesonde­
re dann, wenn die Akten fremden 
Geheimdiensten oder anderen Behör­
den zugänglich seien. Im übrigen gebe 
es ja auch keine Garantie, daß die in 
den Akten festgehaltenen Sachverhal­
te den Tatsachen entsprächen. Der 
Phantasie von Spitzeln und Denun­
zianten seien ja in totalitären Systemen 
bekanntlich keine Grenzen gesetzt. 
Am Runden Tisch vertraten jene Grup­
pierungen entschieden diese Mei­
nung, die zu Recht oder zu Unrecht 
befürchteten, auch in einem vereinten 
Deuschland Gegenstand nachrichten­
dienstlicher Observation zu werden. 
In einer merkwürdigen Koalition der 
extremen Gegensätze unterstützten 
auch jene diese Ansicht, die ein unmit­
telbares, persönliches Interesse an der 
Vernichtung aller Spuren ihrer Tätig­
keit hatten. Sie steuerten noch das Ar­
gument bei, das Bekanntwerden von 
Personen, die hauptamtlich oder inof­
fiziell für die Gefuhr von Selbstjustiz 
und willkürlichen Racheakten. Sogar 
die Gefuhr eines allgemeinen Bürger­
krieges wurde an die Wand gemalt. Im­
merhinsetztedieseAllianzam Runden 
Tisch die Entscheidung durch, sämtli­
che elektronische Datenträger des 
MfS zu vernichten, was dann auch ge­
schah und jede weitere Aufklärung un­
endlich erschwert hat. 

abgeschottet ... 

Spuren verwischen und jede Bestra­
fung der Verantwortlichen oder Wie­
dergutmachung bzw. Rehabilitierung 
der Opfer unmöglich machen. Vor al­
lem hätte jeder Mensch das Recht auf 
"informationelle Selbstbestimmung", 
dasheißtdasRechtzuwissen, was über 
ihn bei einer Behörde gespeichert ist. 
Im Prinzip sei also jedem seine Akte 
auszuhändigen, und ein jeder möge 
dann für sich selbst entscheiden, was 
damit zu geschehen habe( ... ). 

Immer beobachtet .. . 

So wichtig und interessant diese 
Diskussion ist, in der sich immer wie­
der moralischer Rigorismus und prag­
matische Relativierung gegenüber­
stehen - sie betrifft nur einen Teila­
spekt des gesamten Fragenkomplexes. 
Der quantitativ größere und qualitativ 
weitaus wichtigere Teil der Stasi­
Akten enthält praktisch kein daten­
rechtlich relevantes Material. 

Man schätzt den Gesamtumfang des 
Aktenmaterials auf 170 laufende Kilo­
meter. Bei dem weitaus überwiegen­
den Teil der Unterlagen handelt es sich 
umSachakten,d . h. umAkten,diepri ­
mär für die historische Forschung 
wichtig sind. Die Personenunterlagen 
dagegen sind in ihrer großen Masse für 
die Forschung bestenfalls von exem­
plarischem Interesse. 

Bemerkungen. So wie der 
1 im Volksglauben hatte die Insti­
' die sich hinter den toten Schei­

verbarg, viele Namen. Solche Tu­
. ichnungen wie "Horch & 
f", nVEB Mielke" oder einfach 
,,die Firma" zeugen weniger von 
Und Angst als eher von einer ge-

Dem gegenüber stand die Position, Schriftsteller etwa, denen ja be-

n gemütvollen Vertraulichkeit 
ltäglichen Umgang mit dem Bö­
Das Gift der allgemeinen Angst 

des gegenseitigen Mißtrauens war 
ngsvoner, als es die meisten heu­

ben wollen. Die Macht der 
icherheit beruhte nicht zuletzt 

ienerdiffusen, irrationalen Angst, 
aus der Ungewißheit geboren ist. 
. wußte wirklich genau, wie 
t_der Arm der Stasi reichte, wieviel 
huber den einzelnen wußte, wie 
t das Netz der Spitzel war. Denn 
hhangi~, ob man Angst hatte oder f war, llll Bewußtsein präsent war 
tas1 immer. Viele meinten zwar, 

Perfektion der allgemeinen Über­
. hung sei bei weitem nicht so groß, 
. das oft angenommen werde. Sie 
ten sogar, die Wirksamkeit der 

ihre ion erge~ si~h nicht zuletzt 
r allgemeinen Uberschätzung. 

_lttisch mag dieser Gedanke so­
richtig gewesen sein - praktisch 
h war das Gegenteil der Fall. Die 

eine VernichtungodergänzlicheSper- kanntlich die bevorzugte Aufmerk­
rungallerUnterlagenwürdesämtliche samkeit der Staatssicherheit galt, 

A' 
,,,i,,,.!l!Mllllii"i•i·::_::~:;;Wi" _..__~~\.. _ _ _, .,.,,._ 

und weggesperrt ... 

bilden hier eine gewisse Ausnahme. 
Sie mögen selbst über die literarische 
oder literaturhistorische Verwendung 
i_~rer Stasi-Unterlagen entscheiden. 
Uber den Operativen Vorgang (OV) 
"Diversant", bekannter unter dem 
Schriftsteilernamen Stefan Heym, exi­
stiert im Stasi-Archiv sogar eine an der 
Juristischen Hochschule des MfS 
(JHS) gefertigte Doktorarbeit. Stefan 
Heym bekam den höchsten Ehrenna­
men, den das MfS zu vergeben hatte, er 
wurde als FIS klassifiziert - dies be­
zeichnet in der abkürzungswütigen 
Neusprache der Stasi einen "Feindli­
chen ideologischen Stützpunkt". Ein 
FIS war in den Augen der Staatssicher­
heit eine Zentrale zur Anleitung und 
Koordinierung der PID ("Politisch­
ideologischen Diversion") oder gar 
der PUT ("Politische Untergrundtä­
tigkeit") feindlich-negativer Grup­
pen. Den Schlüssel zu dieser 
Stasi-Sprache findet man in einem be­
triebsinternen "Wörterbuch der 
politisch-operativen Arbeit", das gele­
gentlich bereits von Journalisten zitiert 
wurde, in seiner Gesamtheit aber bis­
her unveröffentlicht ist. 

Trotzdem handelt es sich bei derarti­
gen Unterlagen teilweise um hochin­
teressantes historisches Quellen­
material. Unter dem Eindruck der Er­
eignisseimJuni 1953, vondenendieSi­
cherheitsorgane vollkommeri über­
rascht wurden, begann man ein um­
fangreiches Berichtswesen aufzubau­
en. Aus Zehntausenden Spitzel berich­
ten wurden in den Kreisdienststellen 
und Bezirksverwaltungen des MfS zu­
sammenfassende Berichte erstellt, die 
wiederum in der Zentrale zusammen­
gefußt wurden. Diese Zusammenfus­
sungen gab man als Informationen an 
die Mitglieder der Pru-teiführung wei­
ter. Das Berichtssystem wurde im Lau­
fe der Jahre immer weiter ausgebaut 
und perfektioniert. In politisch zuge­
spitzen Situationen forderte man von 
den untergeordneten Dienststellen Ta­
gesberichte an, normalerweise wur­
den Wochen- und Monatsberichte 
geliefert. Darüber hinaus gab es Un­
tersuchungen zu speziellen Sachge­
bieten: der Versorgungslage, 
Republikflucht und Ausreiseanträge, 
Stimmung an Universitäten usw. Oft 
wurde in der DDR das Fehlen einer 
empirischen Soziologie beklagt 

Fotos: S.Wittenburg 

hier bei der Stasi fand sie statt. 
Das Ministerium für Staatssicher­

heit war also kein reines Repression­
sorgan, sondern entfaltete eine 
umfangreiche analytische Tätigkeit. 
Beispielsweise glaubte die Pru-teifüh­
rung zu keinem Zeitpunkt an die von 
ihrnachjeder "Volkswahl" verkündete 
fast hundertprozentige Zustimmung 
zu den "Kandidaten der naitonalen 
Front". Da sie sich brennend für das 
wirkliche Wahlverhalten der Bevölke­
rung interessierte, verfertigten sie Li­
sten, in denen die offiziellen 
Ergebnisse den tatsächlichen gegenü­
bergestellt wurden. 

Natürlich ist im Umgang mit Akten 
eines Repressionsapparates äußerste 
Vorsicht geboten. Die politische Ge­
heimpolizei eines totalitären Staates 
bezieht ihre Legitimation aus der Exi­
stenz dunkler Mächte, die im Verbor­
genen des Untergrundes auf den Sturz 
der politischen Ordnung hinarbeiten. 

Je gefährlicher die Machenschaften 
dieser Verschwörer sind, desto wichti­
ger ist der personelle Ausbau und die 
Erweiterung der Kompetenzen der Be­
hörden, die den Staat zu schützen ha­
ben. Am Ende dieser Eigendynamik 
bürokratischer Apparate steht der pa­
ranoide Sicherheitswahn der moder­
nen Diktaturen. Bei der Lektüre der 
Akten läuft der Historiker also Gefuhr, 
die Produkte dieses überzogenen Si­
cherheitsdenkens für geschichtliche 
Realität zu halten. In der Berliner Be­
zirksverwaltung des MfS findet sich 
beispielsweise ein umfangreicher Ak­
tenvorgang über ein "Besonderes Vor­
kommnis" (BV) aus einem Lager für 
vormilitärische Ausbildung von Stu­
denten. Während eines offenbar 
feuchtfröhlichen Abends wurde das 
bekannte Trinklied gesungen: "Es sa­
ßen die alten Germanen zu beiden 
Ufern des Rheins." Das Absingen die­
ses und ähnlicher Lieder wurde als 
Ausdruck "mangelnder sozialisti­
scher Erziehung" gewertet. Als be­
sonders schwerwiegend kam hinzu, 
daß der Parteisekretär des Studenten­
lagers mitgesungen hatte. 

Man sollte sich davor hüten, solche 
Vorfälle, die einem in den Stasi-Akten 
entgegentreten, ausschließlich lächer­
lich zu finden. Oft endeten sie für die 
Beteiligten tragisch. Im gleichen Ar­
chiv findet sich, ebenfalls aus dem Jahr 
1967, ein vergleichbares "Vorkomm­
nis": Mehrere Oberschülerinnen hat­
ten eine Lyrik-Zeitschrift angefertigt 
und vervie!/iiJtigt. Dort war unter an­
derem die Ubersetzung eines Beatles­
Textes abgedruckt. Die Schulleitung 
wertetediesals "dekadenten Ausdruck 
kapitalistischer Unkultur". Es kam zu 
"Aussprachen", Strafundrohungen, 
FDJ-Verfahren und endete mit dem 
Selbstmord eines der siebzehnjähri­
gen Mädchen. 

Diese und ähnliche Geschichten 
spiegeln die Alltagsrealität der DDR 
wider, auch wenn sieResultateines fast 
krankhaften Sicherheitswahnes sind. 
Gerade dort, wo der einzelne Mensch 
heraustritt aus den statistischen Tabel­
len, sind die Aktendes MfS sehr aussa­
gekräftig. Auch sogenannte 
Massenquellen sind in den Archiven 
des MfS reichlich vorhanden. Zum 
Beispiel gibt es dort ... sozial aufge­
schlüsselte Tabellen über die Flucht-

bewegung der DDR-Bürger. Zum 
erstenMalwirdesmöglichsein,dieses 
für die Geschichte beider deutschen 
Staaten so wichtige Phänomen quanti­
tativ genau zu erfussen. In den fünfzi­
ger Jahren sind für jedes Halbjahr 
Arbeitsniederlegung und Streikdro­
hungenstatistischerfußt worden. Über 
die Flugblanaktionen westlicher Or­
ganisationen wie dem Ostbüro der 
SPD oder den "Kampfgruppen gegen 
die Unmenschlichkeit (KgU) wurde 
sorgfältig Buch geführt. Aber auch 
"Hetzlosungen und selbstgefertigte 
Hetzschriften" wurden genau erfußt. 

Das gleiche gilt für die in der soge­
nannten Dokumentenverwaltung de­
ponierten Unterlagen. Hier finden 
sich sämtliche Befehle, Anordnungen 
und Dienstanweisungen der Minister 
für Staatssicherheit seit 1950. Die in­
nere Struktur und die Arbeitsweise des 
Ministeriums für Staatssicherheit sind 
ohne diese Materialien nicht zu erfor­
schen. Angaben, die "schutzwürdige 
Interessen Dritter" im Sinne des Bun­
desarchivgesetzes berühren, enthalten 
diese Unterlagen nicht. 

Ebenfalls von erheblichem Interes­
se sind die Arbeiten der erwähnten ju­
ristischen Hochschule in Potsdam. Es 
handelte sich dabei um eine spezielle 
Einrichtung des MfS zur Ausbildung 
und Qualifizierung seiner Mitarbeiter. 
Jeder, der diese Bildungseinrichtung 
durchlief, hatte entsprechend dem Stu­
diengang eine Fachschul-, Diplom­
oder Doktorarbeit anzufertigen. Für 
diese Ausarbeitung trifft das gleiche zu 
wie für die erwähnten Stimmungsbe­
richte. Die geistige Enge ist erschüt­
ternd. Trotzdem sind die Einzelheiten 
oft von Interesse. 

Die Diskussion um die wissen­
schaftliche Erforschung der Ge­
schichte, der Struktur, der 
Arbeitsmethoden und Verflechtungen 
des MfS sollte nicht länger im Schatten 
der Auseinandersetzung um die Perso­
nenakten stehen. Solange wesentliche 
Bereiche der Stasi-Tätigkeit im Dun­
keln liegen, blüht der Mythos. Nicht 
zuletzt auch der Mythos von der Al­
leinschuld der Staatssicherheit, der 
vergessen lassen möchte, daß das MfS 
immer und auf allen Ebenen der SED 
untergeordnet war. Die Verflechtun­
gen von MfS, Partei, Staatsapparat,Ju­
stiz, aber auch der Blockparteien 
müssen detailliert untersucht werden. 
Die geistesgeschichtlichen Wurzeln, 
die psychologischen Ursachen der wil­
lenlosen Unterwerfung vieler Men­
schen, die totalitären Denkstrukturen, 
dieSprachederStasi-alldiesmußsy­
sternatisch erforscht werden. Wenn es 
überhaupt eine Vergangenheitsbewäl­
tigung gibt, so muß sie rn.er ansetzen 
und nicht bei peinlichen Uberprüfun­
gen von Zollbeamten und Brief­
trägern. 

OhnedieArchivedesMfSwirdman 
die Geschichte der DDR nicht schrei­
ben können. Sie ergänzen die Überlie­
ferungen der Staatsorgane, der SED 
und der anderen Parteien und Masse­
norganisationen. Das Material des 
MfS ist vor allem reflektierend, es be­
schreibt Zustände, Einzelvorgänge 
und menschliche Schicksale. Es fin­
den sich dagegen kaum Unterlagen, 
die politische Entscheidungsvorgänge 
illustrieren. Auch dies ist ein Hinweis 
darauf, daß die politische Macht nicht 
beim Staatssicherheitsdienst, sondern 
beim Politbüro der SED lag. Bei der 
Beschreibung der Zustände im Lande 
sinddielnformationsberichtedesMfS 
konziser, konkreter und sachlicher als 
vergleichbare Berichte, die innerhalb 
des SED-Apparates angefertigt 
wurden. 

Die Frage: "Wo ist meine Akte?" 
muß sich dieGesellschaftderehemali­
gen DDR in ihrer Gesamtheit zu eigen. 
machen. Das Trafohäuschen übri- -
gens, auf das vor anderthalb Jahren 1 

diese Frage geschrieben wurde, ist vor· 
kurzem mit Plakaten beklebt worden . . 
Eine Werbung für Suppengeschirr und 1 
ein Aufruf zum Protest gegen die Miet- . 
preiserhöungen verdecken die In- ­
schrift soweit, daß nur noch derr 
Eingeweihte ihren ursprünglichen 1 

Sinn entziffern kann. Doch Wind und! 
Regen tun bereits ihr Werk, so daß die! 
Frage schon bald wieder zu lesen sein 1 
wird. 
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Bildung / Soziales 

Lehr- oder Leer-Stelle? 
Die Lehrstellensituation in Ost­

deutschland bleibt nach wie vor ein 
Sorgenkind. Die bisherigen Pro­
gramme reichen offensichtlich nicht 
aus. Dennoch tritt die vielerorts 
schon und gern proklamierte Lehr­
stellenkatastrophe nicht ein. Rein 
statistisch gesehen standen zwar in 
Ostdeutschland Ende Mai '91 
20.000 unbesetzten Stellen 60.000 
noch nicht vermittelte Bewerber 
gegenüber. Der Gesamtbedarf an 
Ausbildungsplätzen in Ostdeutsch­
land wird dabei auf etwa 102.000 ge­
schätzt. Aber hundertprozentig zu­
verläassig dürften diese Zahlen 
kaum sein. 1990 war für Ost• 
deutschland vorerst das letzte Jahr, 
da die Schulabgänger fein säuber­
lich registriert und sortiert und in ei­
nem zentralistischen System gelenkt 
und geleitet waren . Das ist nun völ­
lig anders. Die sozialistisch-getreue 
Redegewandtheit eines jungen 
Menschen wird nicht mehr zum al­
les entscheidenden Prüfstein, wirkt 
nicht mehr prädestinierend für hö­
here Aufgaben. Damit geht die Ent­
scheidung darüber, welchen Bil­
dungsweg der Einzelne weiterver­
folgt, in seine Kompetenz über. Der 
Weg in die gymnasiale Oberstufe 
bzw. an die Hochschulen ist nun ein 
direkter. Niemand weiß gegenwär­
tig tatsächlich genau zu sagen, wie­
viele junge Menschen nach der 10. 
Klasse die Schule überhaupt verlas­
sen haben und nun einen weiteren 
Ausbildungsweg suchen. 

Andererseits besteht eine Diskre­
panz zwischen Angebot und Nach­
frage an möglichen Ausbildungsp­
lätzen. Die auszubildenden Jugend ­
lichen drängen verstärkt in 
sogenannte „saubere Berufe" wie 

beispielsweise Bankkaufmann oder 
Versicherungskaufmann/frau. So 
sind im Kammerbezirk Schwerin 
derzeit 70 Ausbildungsplätze im 
Baugewerbe frei und wären sofort 
vermittelbar. Daraus aber eine Ge­
neralformel für die Lehstellenpro­
blematik abzuleiten, hieße das The­
ma verfehlen. Die Jugendlichen ler· 
nen sehr schnell, möglichst genau 
ihre Chancen zu suchen und zu fin­
den. Für welchen betriebenen Auf­
wand am Ende welcher Gewinn 
steht ist die entscheidende Frage. 
Und das ist korrekt. 

Eine enorme Abwanderungsbe­
reitschaft in den Westen ist nach wie 
vor der große Trend . Nach jüngsten 
Umfragen werden auch in diesem 
Jahr 40 % der Jugendlichen eine 
Ausbildungsmöglichkeit im Westen 
suchen. Sie sitzen schon auf gepack­
ten Koffern. Höheres Lehrlingsent­
gelt und verschiedentlich vereinbar­
te Sonderkonditionen locken. Ge­
nau an dieser Stelle müssen die 
Ausbildungsprogramme ansetzen. 
Die Sinnfälligkeit und die Attrakti• 
vität einer Ausbildung im Osten, al­
so am Heimatort müssen zum Tra­
gen kommen. 

Der Deutsche Industrie- und 
Handelstag (DIHT) und der Zen­
tralverband des Deutschen Hand-
werks startete jüngst eine 
Ausbildungsplatz-Offensive in 
Schwerin, deren Ziel es ist, für jeden 
ausbildungsbereiten Jugendlichen 
hier eine Lehrstelle anbieten zu kön­
nen . Selbst wenn das möglich wäre, 
mit Subventionen großen Stils, 
Druck auf Eltern, patriotischen Ge­
fühlen beim Neuanfang, bleibt die 
Frage, warum die Gelegenheit des 
Anschlusses nicht dazu genutzt 
wurde, über die Vor- und Nachteile 

.. 

östlicher und westlicher Berufsaus-
1:Jildung öffentlich zu debattieren, 
Vergleiche anzustellen, um dann in 
einer gemeinsamen Aktion von Un­
ternehmern, Kultusbehörden und 
pädagogischen Ausbildungszen­
tren einen Neuanfang zu wagen. Mit 
der Diskussionsrunde zwischen 
DIHT, dem Zentralverband des 
Deutschen Handwerks, Politikern 
und Jugendlichen im Schweriner 
Schloß ist ein solcher Versuch unter­
nommen. Dabei ist gerade von den 
ostdeutschen Pädagogen zu verlan­
gen, daß sie nicht nur auf die Erhal­
tung ihrer Arbeitsplätze schielen, 
sondern mit Ernst die Reformpäda­
gogische Debatte aufnehmen. Sub­
ventionen allein helfen offensicht­
lich nicht gegen Jugendarbeitslosig­
keit. Gefordert ist eine 
Berufsbildungspolitik, die die sich 
nicht nur an kurzfristigen Beschäf­
tigungs interessen orientiert, son­
dern langfristig praktische und the­
oretische Erkenntnisse in einer 
Hand vermittelt. Als ein mögliches 
Modell steht das der überbetriebli­
chen Ausbildungszentren. 

Die alte DDR-Variante der Fa­
charbeiterausb ildung mit gleichzei­
tigem Abitur war sicher fragwürdig, 
weder der Facharbeiter noch das 
Abitur waren eigentlich komplett. 
Aber eine kombinierte Ausbildung 
einfach vom Tisch zu fegen ist zu 
einfach. Die Jugendlichen brau­
chen das Angebot einer Ausbil­
dung, in der sie viel von dem Selbst• 
bewußtsein gewinnen können , das 
sie brauchen, um den komplexen 
Anforderungen des bevorstehenden 
Wandels ihres Lebens und der neuen 
Produktionsstrukturen gewachsen 
zu sein. h.m. 

Der Blaue Brief ... 
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Interkulturelle Ehe~ 
Familien und 
Partnerschaften 

Wie mache ich einen Ehevertrag? 
Kann ich auch im Ausland heiraten? 
Erziehung in zwei Sprachen - geht 
das überhaupt? Woher bekomme ich 
eine Arbeitserlaubnis? Wie lange muß 
der Aufenthalt meines/meiner auslän­
dischen Partners/Partnerin erteilt wer• 
den? Kann ich innerhalb der EG pro• 
blemlos reisen? Auswanderung ins 
Heimatland des Partners - was muß 
ich dabei beachten? 

nen. 
Die Broschüre wendetsicbil 

Linie an Betroffene, sollte aber 
Beratungsstellen nicht feh)ea 
Aufteilung in Stichworte und 
weise ermöglicht das p 
Nachschlagen nahezu aller 
die in bi-nationalen Par1tneßCIIIII..; 
auftreten können. 

Komplettiert wird die 
durch Forderungen der IAFZI 

Zeit zu atmen, Zeit zu leben 
Ein Kurs Gelassenheit in harten Tagen 

Diese und andere Fragen beantwor­
tet der Wegweiser des Verbandes bi­
nationaler Familien und Partnerschaf­
ten, IAF e.V., auf über 300 Seiten sehr 
anschaulich und auch für den juristi· 
sehen Laien verständlich. Die vorlie­
gende, überarbeitete Auflage dieses 
bereits 1985 erstmals verlegten Weg­
weisers wurde durch die Reform des 
Ausländergesetzes, das am 1.1. 91 in 
Kraft trat , und and!?re gesetzliche 
Neuregelungen und Anderungen er­
forderlich. 

der rechtlichen und sozialen 
Stellung bi-nationaler Familien. 

Sie kann bestellt werden beun 
band bi-nationaler Familien uiil 
nerschaften, IAF e.V., zum Pit11 
DM 15,--zzgl. Versandkosten. 

Zu Atem kommen in der Hast die­
ser Tage, einhalten im keuchenden 
Wettlauf um Arbeit, Geld und 
Macht - wie gut täte das! Einfach 
viel Luft hereinholen, den tonnen­
schweren Zukunftsangst-Brocken 
vom Brustkorb schleudern, sich 
dehnen, bis es schmerzt und unge­
hemmt die Alltagsqual hinausseuf­
zen! 

Das Einfache, das schwer zu ma­
chen ist, soll es länger als einen 
Atemzug Befreiung bringen . Etli­
che Kursangebote an Volkshoch­
schulen und kommunalen Gesund­
heitseinrichtungen Berlins verspre­
chen derzeit Erfahrungen mit einer 
Atmung, die Körper, Geist und See­
le clauerhaftes Labsal schenkt. 
Klaus Eitel, diplomierter Pneopä­
de, gibt dem Einsteiger an einem 
Wochenende zehn Stunden zu 
begreifen, daß Luft holen und lassen 
mehr ist als die rein vegetative Funk­
tion des Körpers, die ihn nach einge­
fahrenem Muster von der Wiege bis 
zur Bahre mit Sauerstoff versorgt­
mal langsamer, mal schneller, mal 
tiefer, mal flacher . Mehr auch als ein 
mühsam bewußt erzwungener 
Rhythmus gegen Streß und Sorgen. 

Dabei sei "begreifen'' kaum mög­
lich Ober Worte, beschwört der 
Kursleiter. Ganz allmählich, von 
Übung zu Übung, Gespräch zu Ge­
spräch führt er auf den „spürsamen 
Weg nach Innen zum "Erfahrbaren 
Atem". A.ußer der ernsten Bereit• 
schaft, hineinzulauschen ins ver­
spannte Ich braucht'man dabei ein 
Paar warme Socken und einen Holz­
hocker. Unter den unbesohlten, be­
freiten Füßen scheint der Boden, 
auf dem man lastet und von dem aus 
man sich aufrichtet, plötzlich viel 
näher . Auf dem harten, kleinen Bru­
der des ledernen Bürosessels kann 
man sich nach allen Seiten rekeln, 
schwingen, kreisen, still den Blick 
nach innen richten und Worte fin­
den für bisher wohl selten beschrie­
bene Körpersignale. Zu verstehen, 
nach welcher Erfahrung in diesem 
Kreis gesucht wird, hilft am ehesten 
die Negativaussage: der willentliche 
Atem ist es nicht. Diesem Kurs geht 
es nicht um das steuerbare, tiefe 
Durchatmen in bedrohlichen Situa­
tionen, das auf Dauer aber eine 
wirklich freie Atemtätigkeit verhin­
dert. Oder das hilfreiche Training 
der Sprecherzieher. Gemeint ist der 
dritte Weg, ,,der entfesselte Odem, 

den man spürt und zuläßt, ohne ein­
zugreifen". 

Beschreibung und Lehre dieser 
auf europäische Zivilisation zuge­
schnittenen Gesundheitsformel ge­
hen auf Professorin Ilse Midden­
dorf zurück. Sie durchlebte ihre 
Theorie jahrzehntelang , griff dabei 
Erkenntnisse des holländischen 
Lehrers Cornelius Veening und ver­
schiedener Atem- und Gymnastik­
schulen des frühen 20. Jahrhun­
derts auf. Von ihr profitierten etli· 
ehe Jahre an der Westberliner 
Hochschule der Künste Schauspiel­
eleven. Seit 196S bildet die heute 
80jährige im eigenen Institut am 
Victoria-Luise-Platz in Schöneberg 
Atempädagogen und -therapeuten 
aus. 

Klaus Eitel war ihr Schüler. Wie 
sie einst ihn, dämpft er jetzt Voreili­
ge, die von ihm die Atempille gegen 
jedes Zipperlein verlangen. Er 
selbst habe erst nach mehreren J ah­
ren gespürt, was Worte eben nicht 
beschreiben können, und für sich 
empfunden: Ich bin Körper; nicht, 
ich habe einen Körper. Welche 
Selbstheilungskräfte daraus er­
wachsen können, werde nur der spU· 
ren, der sich über längere Zeit den 

Übungen, Massagen und Gesprä• 
chen öffnet. ,,Wenn es dann plötz-
lich scheint, da dehnt sich was im 
Rücken - mein Fuß wird warm und 
kribbelt - ich hab' ja Schultern - -
mein Becken, es lebt ! 

Phantastisch ist das!" berichten 
Kursteilnehmer immer wieder. In­
nere Disharmonien verschwinden 
mit Muskelverkrampfungen, der 
Intellekt bewegt sich nicht mehr los­
gelöst von seiner Basis, deren Be­
dürfnisse er endlich wieder erkennt 
und akzeptiert . Massenleiden wie 
Haltungsschäden, Kopf-, Glieder­
und Rückenschmerzen, Streßsymp­
tome werden glattweg weggepustet 
oder gar nicht erst zugelassen. Hei­
tere, gelassene Lebensfreude kann 
über einen kommen - und sie 
bleibt! Was nicht heißt, daß selbst 
professionellen Atmern wie Klaus 
Eitel mal die Luft wegbleibt. Er 
kann dann zumindest locker sagen : 
Nicht das Problem hat mich, ich ha­
be das Problem - und atme weiter. 

Die erwiesene Macht des „Er­
fahrbaren Atems" hat mittlerweile 
schon mehrere Krankenkassen 
überzeugt, die entsprechenden Kur­
se als Präventivmaßnahmen finan­
ziell unterstützen. Bisherige Beteili-

gungen belegen allerdings bisher 
wenig Lust auf Selbsterfahrung die­
ser Art bei Ossis. Selbst Angebote in 
den östlichen Bezirken Berlins lock­
ten überwiegend Toilnehmer aus 
Kreuzberg, Wedding oder Neu­
kölln . 

Vielleicht ist es Unkenntnis 
A~gst . vor Scharlatanerie ode; 
OnentJerungslosigkeit im Dschun ­
gel der Therapien, die Heilung für 
Körper und Seele versprechen. Der 

· · rt sich~ Atem jedenfalls favons1e \ltt 
natürlicher Energiequell nach~ 1 
nung Klaus Eitel von selbSt, cditt 1 

Bedeutung für Yoga oder M 
tion ist unbestritte~. d' y0~1· 

Ab September bieten ie Miut­
hochschulen in Treptow, vt: 
Charlottenburg und Kreuzber! iid­
tere Kurse an . Eine ~hance StiJl> 
leicht, die Leichtigkeit des. Qlll 
nach schönen Urlaubstagen in 
rauhen Herbst zu retten. osttl 

Carola 
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irtschaft 

Wenig Chancen 
·r Rostock 
äfen werden nichts abgeben 

Bemerkung, "Die Bananen 
aber nicht nach Rostock", des 
igen Hamburger Wirtschaftse-

lfs (FDP) auf die Frage der 
EN Bürgerschaftsabgeordne­
· sta Sager, ob es volkswirt­
·ch und ökologisch nicht gün­
„re, Güter für die Versorgung 
und Ostdeutschlands bei­
ise in Rostock anstelle in 

rg umzuschlagen, drückt treff­
ie Hamburger Mentalität 

ber den Hafenstädten in der 
igen DDR aus. Schon immer 
Mittel- und Osteuropa als Ein­
iet des Hamburger Hafens be­
. Durch die politischen Grenz­
en war Hamburg jahrzehnte­
von seinem angeblich 
hen Hinterland' abgeschnit-

wurden Verkaufsbüros in den 
Bundesländern eingeric htet. 
zu 100 % in städtischen Besitz 

· he HHLA, der größte Um­
trieb im Hamburger Hafen, 

zu einer Hilfe besonderer Art 
Sie übernahm die Datenverar­
fürden Rostocker Hafen. Alle 

ten wurden fortan in den 
omputern in Hamburg ver-

und gespeichert. Auf 5 Mio 
jährlich schätzte kurz darauf 
Kern, der damalige HHLA-

zusätzliche Ladungsvolu-
den Hamburger Hafen durch 

enbruch der DDR. 
Hamburger Hafen gehört zu 

n Gewinnern der Wieder-
ng. Der Güterumschlag 
vergangenen Jahr kräftig zu, 

re der Fruchtumschlag. 
der ehemaligen DDR ha­

das Nachsehen. 
erständlich geht man in 

davon aus, daß die deut-

sehen Ostseehäfen mit den überseei ­
schen Verkehren allenfalls in der Ost­
see zu tun haben. Das Hamburg auf­
grund 'künstlicher' Eingriffe lange 
vorenthaltene Ladungsvolumen geht 
nun wieder seinen 'marktwirtschaftli­
chen' Weg, was angesichts von über 
300 Mio DM jährlicher Subventionen 
für Ausbau und Unterhaltung des Ha­
fens in Hamburg nicht weiter verwun­
derlich ist. 

Was bleibt da übrig für Rostock? 
Fast nichts. Der Rostocker Hafen wird 
einen schwierigen und vor allem sehr 
langwierigen Anpassungprozeß 
durchlaufen. Solange sich in den Län­
dern der ehemaligen DDR oder in der 
Tschechoslowakei keine nennenswer­
te exportorientierte Industrie ent­
wickelt, wird es in Rostock auch keine 
Exportverkehre geben. Für einen Zu­
bringerdienst zu einem der großen 
Nordseehäfen ist ein regelmäßiges 
Aufkommen von mehreren hundert 
<;;ontainern pro Woche notwendig . 
Uberseeische Importe werden zumal­
lergrößten Teil über die Nordseehäfen 
angewickelt. Bleibt noch der Ostsee­
verkehr. Er kann mittel- und langfri­
stig Fährverkehr nach Rostock brin ­
gen. Jedoch wird der Wettbewerb zu 
den anderen Ostseehäfen nicht gerin­
ger werden. 

Das eigentliche Problem bleibt aber 
gerade bei dem Fährverkehr bestehen . 
Wertschöpfung und dauerhafte Ar­
beitsplätze entstehen dadurch nur in 
geringem Maße , die Aufwendungen 
für Infrastrukturvorleistungen und ih­
re Erhaltung sind jedoch recht hoch . 
Die modernen Umschlagtechniken 
sind darauf gerichtet, die traditionel­
len Hafentätigkeiten entweder zu me­
chanis ieren , abzuschaffen oder ins 

ist die Wirtschaft 
enator für Wirtschaft in Hamburg, Krupp (SPD), 
her: Der Rostocker Hafen hat ausgedient. 

einem Interview der Hamburger 
hau vom 18.07.1991. 
Aufschwung Hamburgs geht zu 
der Ex-DDR, z.B. des Rostocker 

völlig romantisch, darüber zu la­
ren. So ist eben die Weltwinschaft, 
nten wir machen, was wir wollten. 

Rostock war ein artifizielles Gebilde aus 
Autarkie-Streben geboren. 

Wir (Hamburg) profitieren davon, Me­
tropole eines größer gewordenen Hinter­
lands zu sein. Und mittelfristig werden wir 
auch von der Entwicklung in Osteuropa 
profitieren. Es gibt also keinen Grund zur 
Klage. 

Nach dem letzten Stapellauf 

Hinterland zu verlagern. Das Schielen 
auf jede zusätzliche Tonne Umschlag 
alleine schafft noch keine stabile 
Grundlage für Arbeitsplätze und 
Wertschöpfung in Rostock. Es muß 
daneben versucht werden, Dienstlei­
stungsbetriebe, die die umgeschlage­
nen Waren bearbeiten, verpacken 
o.ä., in Rostock zu erhalten oder neu 
zu entwickeln. 

Der volkswirtschaftlich und ökolo­
gisch vernünftigste Verkehrsweg ist 
der Wasserweg. Die kleinen und mitt­
leren Häfen an Nord- und Ostsee 
könnten daher in Zukunft eine große 
Bedeutung für ökologisch verträgli­
chere Güterverkehrssysteme in Euro­
pa bekommen, wenn es zu einer Verla­
gerung von Güterverkehren von der 
Straße auf die Küstenschiffahrt 
kommt. Dies muß jedoch auch poli­
tisch gewollt werden. 

Innerhalb eines neuen 'Hansebun­
des' der norddeutschen Länder, der 
die Subventionskonkurrenz in den Hä­
fen beendet, besteht die Chance, daß 
die jetzigen Geisterhäfen wieder eine 
wichtige Bedeutung für den überre­
gionalen Güterverkehr erhalten. Eine 
gemeinsame Marketing- , Investitions­
und Angebotspolitik wären elementa­
re Bestandteile einer norddeutschen 
Hafenkooperation . Es bleibt abzuwar­
ten , ob die traditionelle Egoismen der 
Kirchtumshafenpolitik überwunden 
werden können oder ob weiterhin gilt: 
Der Wasserweg ist nur dann 'vernünf­
tig', wenn er nach Hamburg führt . 

HelmutDeeck~ISRT 
- Institut für Stadt-, Regional-und 

Transportforschung, Hamburg Nur noch Kurs West Im Rostocker Haien? Fotos: W.Hinghaus 
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WIRTSCHAFT 
HEUTE n 
Ein aktuelle Lexikon wichtiger Begriffe 

Cash Flow 
Gerade bei großen Unternehmen 

wie BASF oder Daimler und Thys­
sen, die für die Wirtschaftskraft der 
Region von entscheidender Bedeu­
tung sind, haben Arbeitnehmer wie 
auch Aktionäre, die Gewerkschaften 
sowie die Öffentlichkeit Interesse an 
zusätzlichen Informationen über die 
Ertragslage des Unternehmens. 
Während die Arbeitnehmer aus ei­
nem gestiegenen Gewinn auch eine 
höhere Lohnforderung ableiten, for­
dern die Aktionäre eine stärkere Ge­
winnbeteiligung ("Dividende"). 
Der Liferant wiederum glaubt sogar, 
daß der hohe Unternehmensgewinn 
aufgrund seiner geringen Preise er­
zielt werden konnte und plant daher, 
die Preise künftig anzuheben. 

Das Unternehmen nutzt daher in 
der Regel jede irgendwie vorhandene 
Möglichkeit, den publizierten Ge­
winn niedrig zu halten. Hilfreich ist 
dabei die breite f'alette an 
Bewertungs- und Bilanzierungs­
wahlrechten. • Das deutsche 
Bilanzierungs-und Bewertungsrecht 
räumt nämlich der Gesellschaft 
Wahlrechte ein, die Abschreibungs­
dauer und -methode sowie die Höhe 
der Pensionsrückstellungen und da­
mit den Gewinn in gewissen Grenzen 
selbst zu steuern. 

Ist infolgedessen der Informa­
tionsgehalt des faktisch wenig aussa­
gekräftigen Gewinns ad absurdum 
geführt worden? In gewisser Weise 
schon, da auf dem ersten Blick der 
"wahre Gewinn" dem Leser des Ge­
schäftsberichts verschleiert bleibt. 
Einen deutlich besseren Eindruck 
von der Ertragskraft gewinnt der Le­
ser allerdings, wenn er diese gewinn­
beeinflussenden Faktoren "heraus­
rechnet". Schon allein durch die Ad­
dition von Gewinn, Abschreibungen 
und Pensionsrückstellungen, die ge­
meinsam den "Cash Flow" ergeben, 
verschafft er sich bedeutend mehr 
Klarheit. 

Der "Cash Flow" ist mit anderen 
Worten eine Größe, die von den Be­
wertungsspielräumen unabhängig 
ist, ihm daher einen besseren Ein­
druck von der "wahren" Ertragslage 
vermittelt. 

Gerade in starken Investitionspha­
sen - wie seit der Wiedervereini­
gung in Mittel- und Ostdeutschland 
- ist der "Cash Flow" wesentlich 
aussagekräftiger als der Gewinn. In 
dieser Phase steigen nämlich beim 
Unternehmen bereits die Abschrei­
bungen, und der Gewinn fällt. Dem­
gegenüber kommt man aber nach der 
"Cash-Flow~Analyse häufig zum 
Ergebnis, daß die Ertragslage sich 
sogar verbessert hat. KR/IMK 

Gute Chancen für Hafen Rostock 
ist eine Tatsache, daß Rostock 
rdeutschen Einheit ein ansehn­
Kapital in die neu entstehende 

·tseinteilungderdeutschen Hä-
·teingebracht hat. Das ist seine 

· chnete geografische Lage als 
scheibe für den Seehandel zwi-
Skandinavien und Mittel- bzw. 
uropa wie auch für den Ost­
·Handel. Der Hafen verfügt 
gut ausgebildete Fachleute, hat 
direkten Autobahnanschluß, 

elektrifizierte Eisenbahntrasse, 
er hat ein Erweiterungsgebiet, 

größer als das jetzt genutzte Ha­
real von 900 Hektar ist. 
otz dieser positiven Vorausset ­
en sind sich die Rostocker Ha­
itung, der Senat der Hansestadt 

·edie Landesregierung Mecklen­
Vorpommern als die Eigner, im 
. darüber, daß diese Vorzüge al-

rucht ausreichen, um Rostocks 
en ein neues Profil zu geben. 

rchdie deutsche Einheit hat Ro­
.k ~eute ein Marktgebiet, das ein 
~rhches Hinterland von Skandi­
ten bis Südeuropa in der einen, 
von Westeuropa bis Rußland in 
anderen Richtung umfaßt. 
m ~t diesem Markt erfolgreich, 
bheiß~, unter gleichen Wettbe­
sbedmgungen wie die übrigen 

. tschenHäfen arbeiten zu können 
ndie Rostocker Rahmenbedin ~ 

ngen geändert werden. Vorrang 

hat dabei die Schaffung eines lei­
stungsfähigen Eisenbahnanschlusses 
nach Hannover und damit an das in 
den Süden führende Hochleistungs­
gesetz der Deutschen Bundesbahn. 

Erste Erfolge zur Verbesserung der 
Transportlogistik zeichnen sich ab. 
Seit Juni gibt es einen Nachtsprung ­
zug vom Hafen nach Dresden. Im 
nächsten Jahr soll eine weitere Ver­
bindung bis nach Italien geschaffen 
werden. Aber in Rostock hat die Ha­
fenleitung stets auf die eigene Akti­
vität gesetzt. Schritt für Schritt wird 
der "Umbau" als Neuanfang 
vollzogen . 

Nach gründlicher Rekonstruktion 
verfügt Rostock jetzt über einen lei­
stungsfähigen, sicherheits- und um­
welttechnisch allen Ansprüchen 
genügenden Ölhafen. 

Sollte das geplante Projekt zum 
Bau einer großen Erdölraffinerie in 
Rostock Wirklichkeit werden, die 
über den Ölhafen zu versorgen wäre, 
würde das einen Umschlagzuwachs 
von mehreren Millionen Tonnen 
bringen . 

Für den in der Nachbarschaft des 
Ölhafens gelegenen Getreidehafen, 
der nur für den Import eingerichtet 
war sieht das Konzept die Umrü­
stu~g auf den Export und den A~f­
bau von verarbeitender Industrie, 
zum Beispiel einer Mälzerei. 

Im Erzhafen entstand eine völlig 
neue Anlage zur Aufbereitung von 
Seekies. 

Ende des Jahres entsteht hier eine 
große Siloanlage für den Umschlag 
von Zement. Außerdem werden hier 
ein 'Terminal und Förderanlagen für 
den Import von jährlich mindestens 
einer Million Tonnen Steinkohle ge­
baut, die zur Versorgung eines 
500-MW-Steinkohle-Kraftwerkes 
dienen werden, mit dessen Bau im 
Frühjahr unmittelbar am Hafen be­
gonnen wurde. 

Auch an den beiden großen 
Stückgut-Piers ändert sich das Bild. 
Bereits im Sommer vorigen Jahres 
wurde hier ein schwimmender Fäh­
ranleger gebaut. Hier wird der Fähr­
verkehr nach Gedser in Dänemark 
abgefertigt. Der Standortvorteil des 
Hafens Rostock wird an der rapiden 
Entwicklung dieser Fährroute beson­
ders deutlich. Fast 80 Prozent der 
Fracht dieser Linie sind seit dieser 
Zeit von der traditionellen Fährlinie 
Warnemünde-Gedser auf die 
Europa-Linien von GT-Link umge­
wechselt, weil hier einige Minuten 
nach Verlassen der Fähre bereits die 
Autobahn und damit ein spürbarer 
Zeitgewinn erreicht wird. 

Noch in diesem Sommer will die 
Schwedische Staatsbahn ihren kurz­
zeitig unterbrochenen Güterfährver-

kehr Rostock-Hafen-Trelleborg 
wieder aufnehmen. Anfang Juli wur­
de ein Vertrag mit der schwedischen 
Reederei TT-Line (Trelleborg­
Travemünde-Linie) unterzeichne t, 
der beinhaltet , daß ab 1. Januar 1992 
unter der Bezeichnung TR 
(Trelleborg-Rostock)-Line der 
Personen - und Güterverkehr nach 
Trelleborg aufgenommen wird. Da­
zu wird am ehemaligen Stückgut­
Liegeplatz 31, andern 1960die Inbe­
triebnahme des Hafens erfolgte, ein 
Fähranleger gebaut. 

In der Planungsphase befindet 
sich ein Eisenbahnterminal für den 
Verkehr nach Finnland. Gespräche 
über die Aufnahme eines Finnland­
Fährverkehrs gibt es auch mit der 
finnisch-esthnischen Reederei­
Tullink . 

Um für diese Projekte schneller 
Fortschritte zu erreichen, bemühen 
sich der Rostocker Senat und die Lan­
desregierung um die Bereitstellung 
der nötigen Mittel. 

Ohne kurzfristige Investitionen 
für die Anpassung der Infra- und Su­
prastruktur an moderne Abferti­
gungsanlagen und Folgeeinrich­
tungen für Fährverkehre, die 
Container- und Ro/ Ro-Schiffahrt 
sowie für Logistik- und Kommunika­
tionssysteme ist es nicht möglich, daß 
Rostock einen entsprechenden Anteil 
an dem steigenden Güteraufkommen 

des Nord-Süd -Verkehrs auf sich 
zieht. 

Daß diese Chancen durchaus ge­
geben sind, zeigt das Beispiel des Im­
ports von finnischem Papier und 
Kartonagen, den das Unternehmen 
WARICO im Januar dieses Jahres 
über Rostock begann. Auch hier 
führte der Standortvorteil bei der 
Versorgung der neuen Bundesländer, 
einschließlich CSFR und Ungarn, 
zur Ansiedlung . 

Neu für Rostock ist auch ein 
Fruchtterminal, der Mitte Juni als 
Gemeinschaf tsunterneh men mit ei­
ner Bremerhavener Firma seinen Be­
trieb aufnahm. Ziel ist es, hier 
jährlich etwa 200 000 Tonnen Bana­
nen und andere Früchte umzuschla­
gen. Vorerst werden Empfänger in 
Deutschland beliefert. 

Später sollen auch Ungarn, Polen, 
die CSFR und Skandinavien einbe­
zogen werden. Zehn Tage zuvor war 
an einem ehemaligen Stückgut­
Liegeplatz ein schwimmender 
Zementumschlag-Terminal seiner 
Bestimmung übergeben worden. 

Jährli ch sollen dort etwa 400 000 
Tonnen loser Zement, über See im­
portiert und vom Hafen aus per 
LKW in die Großräume Berlin und 
Hambur g befördert werden. 

Große Bedeutun g für Rostocks 
Hafen hat der im Januar dieses J ah-

res begonnene Rücktransport von so­
wjetischer Militärtechnik. 

Fahrzeuge ganz anderer Art, zur 
Versorgung der Bevölkerung, werden 
seit Frühjahr 1991 über ein am Sü­
drand des Hafens geschaffenes 
PKW-Terminal importiert. 

Für den Umschlag von Fahrzeu­
gen wie auch für den Container- und 
Roll-on / roll-off-Verkehr gibt es seit 
dem Frühjahr das Datensystem „Ro­
stock 'Terminal Organisation", über 
den der gesamte Zu- und Ablauf die­
ser Güter kontrolliert wird. 

Neben der hier dargelegten Um­
strukturierung beruhen die Zukunft. 
schancen des Rostocker Hafens auch 
und gerade in den Möglichkeiten, die 
er für den Aufbau hafengebundener 
Industrie und eines Gewerbegebietes 
wie auch für ein Güterverteilungs ­
Zentrum bietet. Diese neuen Voraus ­
setzungen, gepaart mit der gemein­
samen Absicht des Rostocker Senat s 
seines Hafenbetriebes und den zahl­
reichen hier tätigen Speditionen und 
Maklern, den Warenkunden ein 
komplettes Leistungsangebot zu 
konkurrenzfähigen Thrifen anzubie ­
ten, geben bei allen Problemen, vor 
denen der Hafen heute steht, Anlaß 
zu der Überzeugung, daß Rostocks 
Umprofilierung zum leistungs fähi­
gen international anerkannt en Ost­
seehafen erfolgreich sein wird . 
SHR-AG-Schiffahrt Hafen Rostock AG. 
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Kultur 

Eine Ausstellung 
mit Arbeiten von 
Andreas Barth 
Bachit Bapischew 
Rolf Biebl 

Die Kunst 
Wolfgang Christophersen 
Günter Haase 

des Schenkens 
Die Stadt Hamburg riskiert, mit der Grafiksa.mmlung Vogel ein 
umfassendes Zeugnis moderner Kunst zu verberen 

Eduard Kasarjan 
Udo Rathke 
Thomas J. Richter 
Miro Zahra 

Restaurlerungsarbeiten 1990 Foto: W. Hinghaus 

Museum „Junge Kunst" 

"Wer ein geeignetes Gehäuse als 
Museum zur Verfügung stellt, kann 
alles geschenkt bekommen." Dieser 
ungewöhnliche Satz steht unter dem 
Plakat zu einer noch viel ungewöhn­
licheren Ausstellung, die sich seit ei­
nigen Wochen in der nördlichen 
Hamburger Deichtorhalle im wahr­
sten Sinne des Wortes „ereignet". 
Unter dem Titel „Das gesprengte 
Kupferstichkabinett zeigt der ehe­
malige Präsident der Hochschule 
für bildende Künste (HfBK), Pro-• 
fessor Carl Vogel (68), gemeinsam 
mit seiner Frau Carin die wohl größ­
te und bestimmt bedeutendste pri­
vate Grafiksammlung der Welt. 
Über 15.000 Blätter haben die bei­
den in den letzten 25 Jahren zusam­
menbekommen, gut zwei Drittel da­
von sind jetzt in fünfEtappen an der 
Elbe zu sehen. 

Es ist .Kunstsommer" auf Schloß 
Plüschow. Wie überall. Ein Titel, der 
gewöhnlich von Kultur-Beamten be­
nutzt wird. Nicht Fisch, nicht Fleisch: 
Brav eingereiht in die landesweit ma­
nifeste Kreations-Blockade. Dabei be­
findet sich der Künstlerbund Meck­
lenburg und Vorpommern derzeit mit 
der Landesschau in der Avantgarde 
der ostdeutschen Bundesländer. 

Aber unabhängig von Künstlerbund 
und Landesschau hätten die Plüscho­
wer bildenden Künstler ohnehin ihre 
Ausstellung aufgebaut. Was noch vor 
wenigen Jahren einen Insider-Tip wert 
war: Die Initiative und Aktion junger 
Maler, ein restaurierungsbedürftiges 
Schloß mitten in Mecklenburg zum 
Arbeiten und Wohnen und zu alternie­
renden Ausstellungen zu nutzen, ist 
jetzt nicht mehr, als das Bleeken der 
dritten Zähne. Unkonzentriert, beina­
he schon gedankenlos zusammenge­
stellt fällt deutlich auf: Diese Ausstel­
lung kann kein Zeichen setzen. So 
reicht es gerade noch für den lokalen 
Kunstverein. 

Eine konzeptionsfreie Exposition 
könnte schon das Konzept sein, nur 
ohne Idee bleibt die Ausstellung fade. 
Es sind also schlichtweg Bilder hinge­
hängt worden für eine Offentlichkeit. 
Spannung provoziert die Ausstellung 
nicht, es entsteht vielmehr ein Sam­
melsurium austauschbarer bunter Ex­
ponate. Eher zufii.llig auch die Zusam­
mensetzung der ausstellenden Künst­
ler. Sicher: Das Schloß Plüschow 
bietet wundervolle Ausstellungsräu­
me (die natürlich eine Qualität for­
dern!), sicher auch: Ohne die Mühe 
und den Aufwand der Künstler selbst 
gäbe es hier wohl keine Kunst zl!. sehen 
(wer aber sonst soll ihnen eine Offent­
lichkeit für ihre Arbeiten organisie­
ren?) und ebenso sicher: Es sind ein­
zelne wunderbare Bilder zu betrach­
ten. 

Die Bilder der in Plüschow leben­
den Malerin Miro Zahra lohnen die 
Anreise: Intensiv und druckvoll, hin­
ter der Oberfläche ein Geheimnis 
wahrend, bringen sie das enorme Er­
lebnis 'malen' zur Sprache .• Figura­
tion" (Öl, 140xl00 cm, 1991), . Konfi­
guration" (Dispersion), .o.T." (Öl) 
sprechen eine feinnervige und ein in­
Beziehung-treten fördernde Zeichen­
sprache. 

Der Lübecker Wolfgang Christo­
phersen zeigt mit .Fe ldblau - Gelb­
knick" und .Feldrainung" (Putz, Öl, 
Acryl, 1991) zwei durchgestandene, 
impulsive Bilder - ideenvoll, kom­
munikationsbereit, aus interdiszipli­
närem Denken resultierend. Seine 
beiden Triptychen .Augen Angeln" 
sind mir zu sehr in die Nähe von Sketch 
alias Kitsch, also zu kurz geraten. 

Der offensichtlich um Expressivität 
bemühte Andreas Barth hat artige Bil­
der herausgesucht. Was ihn aber be­
wogen hat, das 195 x 130 cm große 
.o.T." (1991) auszustellen, bleibt frag­
würdig. Ein aus zwei Flächen zusam­
mengesetztes Hochformat, an dessen 
mittleren Holzleisten Pinsel und 
Spachtel immmer wieder hängenblie­
ben, die Struktur verließen und so mit­
ten ins Bild einen versucht kaschierten 
Riß zauberten. Was annehmbar wäre, 
der gewollte belegbare Schnitt im 
Bild, entsteht nicht - es bleibt die 
nicht beherrschte Mal fläche bestehen. 

Neben den Bildern, seltsam trocken 
getrennt, stehen Plastiken von Rolf 
Biebl. Sie mögen mit den Bildern nicht 
recht ins Gespräch kommen, weil die­
ses Gespräch auf diese Art schon allzu 
oft geführt wurde. 

Durchgängig scheint nicht eines der 
Exponate genau auf diese Ausstellung 
hin erarbeitet zu sein - das befördert 
einen museal-verstaubten Ge­
schmack. Wo bleiben Wut, Aufschrei, 
Ausbruch? Sind nur artifizielle Ver­
drängungskünstler am Werk? Gerade, 
die Künstler auf und um Schloß Plü­
schow haben doch Hoffnungen ge­
weckt und neugierig gemacht auf viel­
mehr! Es sieht so aus, als hätten jene, 
die einst aufgebrochen waren, ihre 
Pantoffeln aus der Bauerntruhe ge­
klaubt und sich's bequem gemacht ... 

Dafür bietet Schloß Plüschow in 
Norddeutschland fast einmalig ideale: 
Voraussetzungen: Herrliche große: 
Atelier-, Wohn-und Ausstellungsräu-· 
me zu minimalen Mieten. Erst kürz-· 
lieh haben Berliner Künstler zum Ab-· 
schluß der Anselm Kiefer Ausstellung: 
die Neue Nationalgalerie in Berlin be-· 
setzt, weil sie vor den horrenden Miet-· 
steigerungen für ihre Ateliers kapitu-· 
lieren müssen. Diese Sorgen drückern 
die Plüschower Künstler nicht. Sie: 
hatten einfach nur zu wenig Zeit und 
kein Geld für diese Ausstellung, ande-

rerseits sind sie emsig und unterneh­
men viel, um Schloß Plüschow als 
Kunstzentrum zu erhalten und zu eta­
blieren, ein Förderverein ist gegrün­
det, halbjährige Arbeitsstipendien für 
zwei Künstler pro Jahr wollen sie orga­
nisieren, Vorstellungen für andere 
Ausstellungen sind vorhanden ... Das 
ist gut so. 

Und Ideen gäbe es wie Sand am 
Meer. Warum, nur zum Beispiel, soll­
te nicht meinethalben Konrad Ragoss­
nig oder Justus Frantz zur Ausstellung 
auf Schloß Plüschow spielen, warum 
nicht auf diese Art sich einer Rezen­
sion durch NDR 3 .Texte und Zei­
chen" oder .Kultur aktuell" anbieten 
und aussetzen? Also neue Ausstellun­
gen, neue Versuche unternehmen -
andere Denkgebäude, andere Mate­
rialien zur Hand nehmen. 

Wolfram Pilz 

Inhaltlich wie quantitativ ist die 
Grafiksammlung C. & C. Vogel das 
denkbar breiteste und umfassenste 
Beispiel für die Vielfalt zeitgenössi­
scher Kunst - keine Stilrichtung, 
kein wichtigerer Künstler fehlt. 
Akribisch und höchst systematisch, 
das spiegelt auch die Ausstellung 
wieder, hat das kunstbesessene Paar 
gesammelt - und viele Grafiken 
von deren meist befreundeten 
Schöpfern auch geschenkt bekom-

Paulus Böhmer 
Ich wünsch' mir Rock'n Roll, ¼ltaire und Freundschaft. 

Und Mischkonzerne , die rosa glänzen wie, was weiß ich , und 
daß das Chaos nicht endet, und daß ich sterbe wie ein Delphin, daß 

ein Abgrund nach dem andem sich weiterhin auftut, daß dieser jämmerliche 
futt immer sinke, nicht aber die Leidenschaft & die Verachtung, 

daß nichts ist, daß ich meine Eigen-Achtung dennoch erhalte, das 
wünsch' ich.Und summende Sado-Maso-Anemonen, 800 Grad heiße Kohlen, 

Pistazieneis und staunende kleine Jungens mit Potomac-Herz.en.Und Tangas, die 
Gesottenes von Ungesottenem trennen. 

Daß das Fleisch meines Sohnes frisch bleibt, 
daß er endet wie ein Delphin. 

Daß er den Fuß in die verbotene Stadt setzt. 
Daß wir gehen wie Dunst, 

ohne Bitterkeit, und was gesagt ist, vergessen. 
Daß ich nicht aufhören werde, 
das wünsch' ich, 'M:> immer. 

Daß das Fleisch der Rohrratte mir weiterhin zuwächst, 
und wirres, satteS Gelock und Migräne, Epilepsie, Über­

erregbarkeit, Regenwald, Wüste, daß 
mein letzter Blick, wie der eines Holofemes, auf das blit­
zende Schwen fällt, daß mir Judith den Blues bläst, daß 

auf meinem Affenfelsen Kichererbsenmus & Angst nimmer ausgehen, 
daß weder Neid noch Geziefer oder Hamgries mich quälen, daß 

mein Ich freudig rinnt in jene 
gemeinen Abschilferungen, Springfluten, Dschungel, Haarnester, 

Fettecken, Hauthügel, wenn 
Du lächelst, so klein, so verschieden, so Glück, 

mein Stamm, meine Vire, das 
wünsch' ich. 

Menschenzeit flieht mit Paulus Böhmer aus einer so lange, so sicher geglaubten, steigenden 
Linie jeder Zukunft ins nicht zu Ordnende, ins Nebeneinander ohne Oben und Unten, ohne Gut 
und Böse, ohneGestem und Morgen in den wollüstigen Augenblick des Sprechens, das ganze Le­
ben, ohne alle Bitterkeit... uk 

Pllulus Böhmer, geb. 1939, Maler und Schriflsteller, lebt in Frankfurt am Main. 
Das Gedicht ist entnommen aus:"Da sagte Einstein", Gedichte 1987 -1989, Gießen 1990, 

im Anabaß Verlag 

Hl·e, gehrs zum Abo 52/llal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,-DM, 
oder das Förderabo für 65,-DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben. 

Namu¼rruum, ____________ _ 

Straße/Hausnummer _____ __ ___ _ 

PLVWohnon 

Geburtsdatum _ __ __ lelefon 

□ Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlangen sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Gewünschte 8 Um Ihre Ponokasse zu entlasten, nehme ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwanen) 
□ Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl ___________ Kontonummer _ _ ________ _ 

Bankinstitut 

Name/Unterschrift 
Meine Widerrufsgarantic: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tugcn nach Bestellung 
schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genllgt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: MecklenbUiger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstralle 19, 0-2750 
Schwerin. 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift ________________ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Meddtnbur&ff Aufbnxh, Iaer-Servlce, P~ 19, 0-2750 SdlMrin. 

1~ 

men. ,,Unsere Sammelleistung ist 
keine materielle , sondern in erster 
Linie eine geistige", sagt Carl Vogel, 
der mit seiner Frau bei einem Eigen­
risiko von vierzig Prozent die 
400.000 Mark teure selbstorgani­
sierte Riesenausstellung nicht nur 
mehrere Wochen lang eigenhändig 
vorbereitet hat, sondern hier auch 
weiterhin Tug für Tag rahmt, hängt 
und hämmert, bis die Nägel ausge­
hen. In einem gigantischen „work in 
progress" wird im hinteren Teil der 
Halle, wo sich die Mappen mit den 
noch nicht an den Wänden hängen­
den Grafiken auf dem Fußboden 
stapeln, unter den Augen der Zu­
schauer schrittweise schon die näch­
ste Konstellation vorbereitet. Da 
nämlich trotz der enormen Größe 
der Deichtorhalle nicht alle Werke 
auf einmal gezeigt werden können, 
ist ihre Präsentation nach „geogra­
phischen" Kriterien in fünfEtappen 
eingestellt worden. Schon vorbei ist 
,,Deutschland ohne Hamburg"; 
hier waren unter anderem kleine 
Grafik-Werkschauen von Antes, 
Beuys, Roth, Penck, Droese und 
den Bechers zu sehen. Derzeit läuft 
,,Hamburg ohne Kunsthochschu­
le", mit einem großen Hanne­
Darboven-Raum im Zentrum. 
„Lerchenfeld allein" (HfbK) folgt 
ab 23.7., und ab 6.8. ,,Schließlich: 
Weltweit" mit Werken von Christo, 
Dali, Hundertwasser, Warhol, 
Lichtenstein und vielen anderen. 
Den Abschluß bildet ein „Solo" mit 
Arbeiten Horst Janssens 
(20.-25.8.). 

Die Sammlung Vogel sorgt der­
zeit für Schlagzeilen im Blätterwald 
und für Aufruhr in der Kunstszene 
zugleich. Carl und Carin Vogel ha­
ben sich auf eine aufwendige, hart­
näckige, wundervolle Suche nach 
dem Wesen von Kunst begeben -
beide sind eigenarti g und außerge­
wöhnlich, vielleicht ein bißchen ver­
rückt. Momentan sind sie aber vor 
allem verärgert über die jahrelange 

Schnupper-Abo 12 maJ M«klmbwJ<r ~ fQr mu 10„ DM 

JA! Ich will den MA für dn 1/4 Jahr lang jede Woche in meiDelll 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer 

PLZ/Wohnort _________ _ 

Gebunsdatum lelefon 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
ZustdlgcbUhr 
ein. 

□ Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
Gewünschte_ 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahlungswe,se: Ich legen einen Verrechnungsscheck Ubcr 10 DM bei 

Das Abo endet ~eh ~ Vierteljahr. Es wird nicht automatisch vcr!llngct1- Es 
entslehen keinerlei Verpffichtungen. 

Meine Widerruf~tie : Ich weiß, daß ich diese Bestdlung innerhalb von 10 ~ 
nach ~ung schriftlich widerrufen kann. Zur \Yahrung der Frist genUgt die 
~'=e.=, des Widerrufs (Datum des Pbsutanpels) an: MecklenbUIJCI" 
0-2750 SclrAffln. Puschkinstraße 19, 

Ich bcslatige dies mit meiner Unterschrift 
Bestellooupon •uwtmeiden UDd im Bricfwnschlaa ___ senden __ an;_• ----- -

Jl,CnH np. ~ 1---semc., l'llldaldmlnle 19, 0-2750~ 



he 
die erste 
rgerpflicht 
in gleichen sich die Syste­
Zweifelsfalle sind Macht 

eistens auch Gesetz nicht 
angelegt, den Menschen ne­
er sogenannten Gerechtig­
uch noch ihren Spaß zu ver­
fen. 
zlich vermiesten einige Ei­
imbesitzer des Schweriner 
es Görries mit Hilfe jener 
ntlich blinden Dame Justi-
len Mitbürgern ihr harmlo­
usement. Einige Leute der 

in dünnen und eher schlä­
Kulturszene Schwerins lie-

' ch nicht von bösen Erfah­
n (siehe etwa Badewannen-
a oder Filmfest) schrecken 
rganisierten ein „Rockfest 
Jwerder". Das hätte eine 

ich nette Urlaubsverlusti­
mit Möglichkeiten zum Zel­
Stadtteil- und Kinderfest, 
chtkino und eben viel Rock­
werden können. Unter den 

· essern jedoch bereitete sich 
aus. Rockmusik! Da kom­
och die vielen, herunterge­
enen Jugendlichen mit 
gen (Oder sind das jetzt 

?)Haaren, lärmen, saufen, 
ieren auf offener Straße, 
In unsere Vorgärten nie-
d benutzen unsere Volks­
als Barrikaden im Stra­
pf gegen die Polizei. Da 
zem die Möglichkeit be­
störende Elemente im 

körper mittels Bürgerini­
n (BI) zu bekämpfen , 
ete man macht bewußt eine 

Mit dem ehemaligen 
(Abschnittsbevollmächtig­
lkspolizist) an der Spitze 

eine Bürgerabordnung 
türen und Kleingartenp-
llll Unterschriften gegen 

nte, satanische Spekta­
sammel,n. Toleranz ist eben 
abe, die nicht jedem gege-

t. 
Organisatoren des Rockfe­

ersprachen, sich für gemä­
Lärm und nur bis Mitter ­

t, ausreichend Ordnungs­
e etc. einzusetzen, und 
gutmütig über alle Störver­
hinweg. Es hatte sich of­

'chtlich noch nicht bis Meck-
rg herumgesprochen, daß 
musik seit Woodstock zum 

urgut der Menschheit zählt, 
die Erlaubnis jeden zustän-

Amtes war eingeholt. 
h - welch fiese Nieder­
ht! - plötzlich machte ein 
ier die monatelange Arbeit 
rührigen Rockfans zunichte . 
einstweilige Verfügung, be­
gt von jener BI ("Für ein 

urberuhigtes Görries?"), 
ot das Rockfest. Zwar konn­
wenigstens die Konzerte auf 
Freilichtbühne und ins Thalia 
ettet werden, aber ansonsten 
Pte das ganze Konzept unter 

ormen finanziellen Einbußen. 
Voraussichtlich wir derjenige, 
beim Gericht eine einstweili­

. Verfügung beantragte, sich 
den Schadensersatzforde­

ngen der Veranstalter ausein­
dersetzen müssen. Mich er­
llt eine tiefe Befriedigung, 

n ich mir ausmale, wie so ein 
Orstädtischer Kulturterrorist 
·r sein Bedürfnis nach Fried­
ofsruhe einige Tausender hin­
lättern muß. Lange genug ha­

wir staatlich suventioniertes, 
weil Ordnung und Sauberkeit be­
förderndes Spießertum ertragen 
müssen. Falls gerade beschriebe­
~eVision nicht Wirklichkeit wer­
en sollte, könnten auch einige 

~esinnungsgenossen sich mit 
reßJufthämmern Schalmeien 

Und · ' singenden Sägen zu einem 
~nntagskonzert in Görries fin­
en. Mit anschließendem Um ­

~~durch die Vorgärten: (Motto: 
eine Gewalt) Oder eine ein­

stw ·1· ei ige Verfügung gegen Fern-
sehen am Wochenende erwirken 
~~d mit~e~s.einer patrollierenden 

rger(1mt1ativen)wehr durch­
Setzen. Wär das was? 

Christian Lorenz 
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Der Krieg 
und 
Die Kunst 
Hamburg: ,,16.1.91" -
Kunst unter dem Eindruck des Golfkrieges 

Das „Zimmer": ein zerwühltes 
Bett, herumliegende Zeitungssei­
ten, ein rauschender Fernseher . Ein 
Haufen verbrannter Kartoffeln auf 
der Erde. Der „senkrechte Blick der 
tödlichen Tochnik": ein Fahrrad­
Heimtrainer tnit einem Monitor auf 
der Lenkstange, der das Bild einer 
über ihm angebrachten Deckenka­
mera wiedergibt - die gleiche Per­
spektive jener Zielobjektive, die die 
Bomben über Bagdad erst verfolg­
ten und anschließend die lreffer do­
kumentierten, tausendfach, bis 
heim in die gute Stube. 

Unter dem Titel „16.1.91-Kunst 
gegen den Golfkrieg " zeigt das 
Hamburger Kunsthaus jetzt Werke 
von Künstlern, die sich in ihrer Ar­
beit mit dem Inferno im Irak und in 
Kuwait auseinandergesetzt haben. 

Die vom Berufsverband Bilden­
der Künstler schon seit dem Krieg­
sausbruch im Januar geplante und 
nun zusammengestellte Schau ist 
ein leises und eindringliches, aber 
zugleich erstaunlich unaufdringli­
ches Mahnmal an jene Thge, die die 
Menschheit so unentrinnbar in ih­
ren Bann zogen, und derer sich heu­
te noch kaum jemand erinnert. 
Aber eine plakative oder objektbe­
zogen realistische Sammlung ist in 
Hamburg nicht zu sehen; die ver­
drängten 43 Kriegstage sind ledig­
lich Anlaß für die Künstler gewesen, 
sich mit jeder Form von Aggressivi­
tät und Gewalt, mit Krieg im Allge­
meinen und Großen wie in privaten, 
alltäglichen Lebensbereichen aus­
einanderzusetzen. 

Die eyigangs beschriebenen In­
stallationen von Gerd Stange und 

P. Fehlhaber 

Claus Böhrnler zählen deshalb auch 
noch zu den plastischeren Arbeiten. 
Tiefere Wirkung erzielen meist jene 
Werke, die assoziativ und reduziert 
an das Thema herangehen; etwa 
Harald Finkes Raumkunstwerk 
„Sonne-Mond-Welt-1-2-3-5-6-7", in 
dem er verschiedene erdnahe Mate­
rialien wie Knochen, Steine, Getrei­
de oder Sand unter drei schrägen 
Holzplatten „begraben" hat. 

Installationen und Skulpturen 
von Helmut Ehlers oder Maria Fi­
sahn scheinen Ähnliches auszusa­
gen. Oft sind es nur Kleinigkeiten 
am Rande des großen Krieges, die 
die insgesamt 33 Künstler fasziniert 
haben- so hat etwa Harald Frack­
mann eine Bilderreihe schemenhaft 
rotgetuschter Kopulations figuren 
gemalt, zu der ihn eine Zeitungsmel­
dung anregte, die von einer Zunah­
me an Schwangerschaften unter den 
ob den Flugausfällen zeitweilig ar­
beitslosen Stewardessen berichtet 
hatte. Das meistverwendete Mate­
rial in der Hamburger Ausstellung 
ist bezeichnenderweise Zeitungspa­
pier: Schlagzeilen und Titelblätter, 
zerschnitten, zerrissen oder zer­
knüllt, verspachtelt, bemalt und co­
loriert, in Collagen zusammenge­
stellt. Jeder Krieg, und vor allem 
dieser, ist auch einer der Medien -
und die verdrängen ihn ebenso 
schnell, wie sie ihn emporgestemmt 
haben. Das dokumentiert diese 
Ausstellung in beeindruckender 
Weise. Kulturtext 

.16.1.91" - noch bis 6.8. in Hamburg, 
Kunsthaus und ehemaliger Kunstverein, ge­
öffnet täglich außer montags 10-18 Uhr. Die 
Ausstellung wird von Vorträgen, FIimen und 
Perfonnances begleitet. 

T age, die Bürger beweg-
ten" - unter diesem dop­

'' pelsinnigen Titel stellte 
der Politikwissenschaftler Bern­

hard Schmidtbauer den ersten Band 
seiner Chronik zur Wende am 10. 
Juli 1991 in „Der anderen Buch­
handlung" in Rostock vor. 

Die Chronik entstand aus der 
Aufarbeitung von Materialien, die 
Bernhard Schmidtbauer seit Okto­
ber 1989 in und um Rostock gesam­
melt hat. lnhaltdesersten Bandes ist 
eine Zusammenstellung von Doku­
menten, die einen Gesamtüberblick 
über diese Zeit geben. In den folgen­
den 14 Bänden werden einzelne 
Aspekte, wie die Geschichte der 
Bürgerbewegungen, Dialogveran­
staltungen, die Runden Tische und 
das umfangreiche Bildmaterial, 
aufgearbeitet. 

Foto: Festersen Im ersten Band, der rechtzeitig 

Volkstheater Rostock 

Ein Jahr geht 
schnell vorüber 

Im Herbst 1990 übernahm 
Berndt Renne die Intendanz am 
Volkstheater Rostock. Seine erste 
Spielzeit ist zu Ende- Zeit für einen 
subjektiven Rückblick auf 10 Mo­
nate Renne-Intendanz, ergänzt um 
einen kurzen Exkurs in die Vergan­
genheit. 

Nach dem Tod von Hanns An­
selm Perten, der 33 lange Jahre das 
Theater beherrschte, ging ein Aufat­
men durch Ensemble und Stadt, 
verbunden mit der Hoffnung, nun 
endlich freies, offenes Theater ma­
chen und sehen zu können. 

Perten ging, Eckehard Prophet 
kam. Prophet scheiterte an einem ei­
nen anderen Leitungsstil gewohnten 
Ensemble und ging, Portia Uh­
litzsch übernahm amtierend die va­
kante Stelle. 

Diese Zeiten waren ein langes und 
zähes Ringen, verloren haben das 
Theater und das Publikum. Die vie­
len Spielstätten des Rostocker Thea­
ters wurden leerer und leerer - und 
mit den Ereignissen des Herbstes 
1989 blieb das Publikum fast ganz 
aus. 

Jeder hatte mit sich und der Poli­
tik zu tun. Theaterbesuche waren 
für die Erfüllung eines Kultur- und 
Bildungsplans des Arbeitskollek­
tivs nicht mehr erforderlich. Die 
harte Westmark wurde für Videore­
corder und Spanienurlaub ge­
braucht. 

Uhlitzsch mußte gehen, Berndt 
Renne kam. 

Ein leichtes Erbe hat er nicht an­
getreten, der aus 13 Bewerbern aus­
gewählte Schauspieldirektor. Er 
kam - wie konnte es anders sein als 
an anderen Theatern - aus dem 

V o ., 

Westen. Es kam ein Wessi, der aber 
anders als an anderen Theatern bis 
1985 ein Ossi war, was für den bevor­
stehenden Kraftakt der Neugewin­
nung des Publikums hilfreich sein 
könnte. Er kam mit einem Pauken­
schlag: Noch nicht vier Wochen im 
Amt, gab er 50 Theaterleuten den 
Laufpaß. 

Berndt Rennes Konzept für das 
erste Jahr war ein Angebot. Ein An­
gebot an die Rostocker, doch mal 
wieder oder überhaupt einmal ins 
Theater zu gehen. Der Spielplan: ei­
ne Mischung aus mit Sicherheit den 
Zuschauerraum füllenden Stücken 
und weniger Bekanntem und Expe­
rimentellem. Politik blieb anfangs 
weitgehend draußen. 

Recht hatte er damit, denn anders 
als z.B. in Schwerin, war es in Ro­
stock immer erste Aufgabe des The­
aters zu unterhalten und zu entspan­
nen. Die Bühne als moralische An­
stalt, das ging. Die Bühne als 
politische und verändern wollende 
Anstalt, das warnichtdenkbar(Per­
ten hat das Seinige dazu getan). 

Mit diesem Publikum muß 
Berndt Renne leben, dieses Publi­
kum muß er neu gewinnen, fesseln 
- letztlich - verändern. 

Insofern war sein Ansatz richtig 
und erste Erfolge auch sichtbar: Die 
,,Linie 1" fast ständig ausverkauft, 

„Anatevka" vom Publikum hoch 
gelobt. Das obligatorische Weih­
nachtsmärchen war zumindest von 
:Jen Zuschauerzahlen her ein uner­
.vartetes Ereignis, die neueren Pre­
nieren im Musikalischen außeror­
:lentlich erfolgreich. 

Die furiose Komödie „Einer für 
alles", das intensive „Frühlings Er­
wachen", das lachtränentreibende 
„Heute weder Hamlet" und einige 
Stücke des Puppentheaters hätten 
gleiches verdient. 

Hier werden die Probleme sicht­
bar. Wie kommt es, daß in den Vor­
stellungen nur wenige Besucher sit­
zen? Das Premierenpublikum über­
schlägt sich vor Begeisterung, die 
Kritiker sind außer sich - und die 
Zuschauer? Sie bleiben aus! ,,Wenig 
erklärlich und schwierig zu handha­
ben" sind diese unerwarteten Reak­
tionen, erklärte Bemdt Renne. 

Er ist nicht nur Intendant, er fin­
det auch Zeit für die Regie. Ein 
Beckett, ,,Das letzte Band", und 
Strawinskys „Geschichte vom Sol­
daten" entstanden für Rostock. 
Letzteres bedeutend überzeugen­
der. 

Die letzten Schauspielpremieren, 
Turrinis „Minderleister und Thboris 
,,Mein Kampf", deuten an, daß Ren­
ne an einer Politisierung der Bühne 
interessiert ist. Inwieweit er selbst 
dazu beitragen kann, wird die 
„Faust"-Premiere im September 
zeigen. Seit mehr als zwei Jahre ist er 
im Gespräch, nun kommt er gleich 
vierfach: Schauspiel, Musik- und 
Puppentheater nehmen sich des 
Themas an. Ch. Gounod's „Marga­
rethe" läuft schon. 

Zum Schluß ein Trost für alle, de­
nen die von Berndt Renne entlasse­
nen Schauspieler fehlen. Sie haben 
das freie Theater „Compagnie de 
comedie" gegründet und werden im 
Sommer mit Aristophanes „Frie­
den" die Ostseeküste bespielen. Es 
wird um und in Rostock also mehr 
Theater geben . Und mehr Theater 
in der Marktwirtschaft heißt hof­
fentlich auch besseres Theater. 

Rennne sei's gelobt! 
Jens Feste~n 

Die deutschsprachigen Juden 
Geschichtsaufarbeitung durch internationales Historikerteam 

Zehn Historiker aus Deutsch­
land, England, Israel und den USA 
arbeiten derzeit gemeinsam an einer 
umfassenden Geschichte des 
deutschsprachigen Judentums vom 
17. Jahrhundert bis 1945. Unter der 
Leitung von Michael A. Meyer, Pro­
fessor für jüdische Geschichte in 
Cincinnati, Ohio, werden sie die Er­
gebnisse zahlreicher Einzeluntersu­
chungen aus den letzten Jahrzehn­
ten, aber auch eigene Untersuchun­
gen an zum Teil noch nicht 
bearbeiteten Quellen in eine umfas­
sende Darstellung einbringen, die 
sich sowohl an Spezialisten wie an 
allgemein interessierte Leser wen­
det. Koordinator des Projektes ist 
Dr. Fred Grube), jetzt Vize­
Präsident des Leo Back Institutes, 
New York. Neben der Volkswagen­
Stiftung, die 670 000 DM zur Verfü­
gung gestellt hat, und anderen pri­
vaten Förderern unterstützt auch 
das Bundesministerium für For­
schung und Technologie die Arbei­
ten an dem Werk, das in deutscher, 
englischer und hebräischer Sprache 
erscheinen soll. 

Während frühere Arbeiten zur 

Geschichte des deutschsprachigen 
Judentums sich meist auf politische 
und geistesgeschichtliche Entwick­
lungen beschränken, wollen Profes­
sor Meyer und seine Historikerkol­
legen auch sozialgeschichtlichen 
Gesichtspunkten breiten Raum ein­
räumen, etwa dem Leben in der Fa­
milie oder der Rolle der Frau. Die 
Untersuchungen sollen sich auch 
nicht, wie dies in früheren Arbeiten 
meist geschah, auf städtische Groß­
gemeinden beschränken, sondern 
kleine ländliche jüdische Gemein­
den einbeziehen. Neu ist auch, daß 
die Wandlungen in der jüdischen 
Gesellschaft und Gemeinschaft zu 
den Entwicklungen in der nicht­
jüdischen Bevölkerung in Bezie­
hung gesetzt und darüber hinaus 
das deutsch-jüdische Verhältnis im 
Vergleich zur Situation der jüdi­
schen Bevölkerung in anderen Län­
dern betrachtet wird. 

Die geplanten Bände werden fol­
gende Epochen behandeln: Tradi­
tion und Aufklärung (Mitte des 17. 
Jahrhunderts bis 1780), Akkultura­
tion und Emanzipation (1780 bis 

1871), Umstrittene Integration 
(1871 bis 1918), Aufbruch und Zer­
störung (1918 bis 1945). 

Jeder Band wird eine Einleitung 
erhalten, in der die Hauptlinien der 
entsprechenden Epoche dargestellt 
werden. Der erste Band soll darüber 
hinaus eine allgemeine Reflexion 
zur Bedeutung der neuzeitlichen 
deutsch-jüdischen Geschichte er­
halten, der letzte Band mit einem 
Epilog schließen, der die Zerstreu­
ung der deutschsprachigen Juden 
nach dem Holocaust aufzeigt. 

Das Werk soll Allgemeinhistori­
ker und Lehrer, die die deutsch­
jüdische Geschichte vor allem mit 
dem Holocaust verbinden, ebenso 
ansprechen wie jüdische Historiker, 
die auf andere Bereiche der jüdi­
schen Geschichte spezialisiert sind. 
Dem allgemein interessierten Leser 
wird es ein umfassendes Bild der 
modernen deutsch-jüdischen Ge­
schichte vermitteln. Schließlich sol­
len insbesondere durch die Einbe­
ziehung neuen Quellenmaterials 
auch Spezialisten angesprochen 
und zu weiterführenden Studien an­
geregt werden. (vws) 

Wende-Chronik vorgestellt 
Bernhard Schmidtbauer in „Der anderen Buchhandlung" Rostock 
zum diesjährigen Rostocker Buch­
markt fertig wurde, werden zeitlich 
geordnet vom 4. August 1989 bis 
zum 3. Oktober 1990 Zeitungsaus­
schnitte, Flugblätter, Protokolle, In­
foblätter und Originaldokumente 
der Bürgerbewegungen, ergänzt um 
eigene Recherchen, zu einer wirk­
lich bewegenden Chronik zusam­
mengefaßt. 

Diesen ersten Eindruck bestätig­
ten die am Abend des 10. Juli 1991 in 
„Der anderen Buchhandlung" dicht 
gedrängten Zuhörer, mit denen 
Bernhard Schmidtbauer über sein 
Buch ins Gespräch kam. 

Diskussionen dieser Art finden in 

„der anderen Buchhandlung" öfter 
statt, denn sie ist wirklich anders. 
Wird die Bestseller-Liste eines „nor­
malen" Buchladens vom „Schwei­
gen der Lämmer" oder Giulia" an­
geführt, sind es hier „Was bleibt" 
von Christa Wolf oder „Olle DDR" 
von Schorlemmer und Dieckmann. 
Petra Fehlhaber, die engagierte In­
haberin, bietet eben andere Bücher. 
Dazu gehören neben ehemaligen 
Verlagen der DDR auch neue, jun­
ge, die sich dem Hier und Heute und 
der Vergangenheit stellen {Natür­
lich hat der Käufer die Möglichkeit, 
auch das Superkreuzworträtsel ­
buch oder einen Wälzer über Com ­
puter zu erwerben.) 

Wo sonst aber in Rostocks Buch­
läden kann besinnlich bei einer Ths­
se Kaffee geschmökert und ein Blick 
auf eine kleine, aber erlesene Aus­
stellung (zur Zeit Malerei von Ha­
gen Stüdemann) geworfen werden? 
An zwei/drei Abenden je Monat ist 
dies auch abends möglich, wenn 
Autoren der näheren und weiteren 
Umgebung nicht nur ihre Bücher 
sondern auch sich selbst vorstellen'. 

In dieser Woche kommt Band 2 
der Schmidtbauer-Chronik. Fragen 
Sie einfach nach dem grauen Buch 
mit dem gelben Schmetterling. Viel­
leicht sogar in Rostocks „anderer 
Buchhandlung" in der Wismar ­
sehen Straße 18. J.F. 
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Sehenswert - empfehlenswert 
1 Donnerstag, 25. 7. 

Die ganz normale Gewalt 
junger Türken in Berlin 
ARD, 20.15 Uhr 

Kaum eine Woche vergeht, ohne 
daß die Medien in Berlin von einer 
neuen Gewalttat durch Straßen­
gangs berichten. Über 2000 Jugend­
liche in etwa 15 Gangs haben beson­
dere Einsatzgruppen der Polizei im 
Westen der Stadt bis heute regi­
striert; ein Großteil von ihnen sind 
Türken. Die Polizei beklagt immer 
brutaler werdende Delikte: Körper­
verletzung, Raub und Erpressung. 
Längst hat es in Berlin Tote gegeben. 

Mit ihren Posen und Parolen ge­
raten die oft manialisch auftreten­
den Jugendlichen immer wieder in 
die Schlagzeilen. Doch über ihre 
Motive, ihr Lebensgefühl, ihre Her­
kunft und Ziele ist wenig bekannt. 

1 Freitag, 26. 7. 

Ein Mann 
namens Hennessy 

ZDF, 23.15 Uhr 
"Ein Mann namens Hennessy" ist 

ein temporeicher, spannungsgelade­
ner Polit-Thriller, dessen Geschichte 
vor einem IRA-Hintergrund nach wie 
vor hochaktuell geblieben ist. Interna­
tionale Stars wie Oscar-Preisträger 
Rod Steiger, Lee Remick und Trevor 
Howard zählen zur Top-Besetzung 
dieses effektvollen englischen Spiel­
films. 

Bereits vor dem offiziellen Kino­
start war Don Sharps Film in England 
in die Schlagzeilen geraten. Trotz Pas­
sierens der Zensur hatte das englische 
Königshaus massive Einwände gegen 
die Verwendung von Dokumentarauf­
nahmen mit Queen Elizabeth, die so 
geschickt in die Filmhandlung einge­
bunden waren, daß der Eindruck ent­
stand, die Königin selbst habe im Film 
mitgespielt. 

Durch ein erschütterndes Ereignis 
- bei einer gewalttätigen Demonstra­
tion in Belfast wurden seine Frau und 
seine kleine Tochter von einem Solda­
ten erschossen - ist der friedfertige 
IRA-Mann Hennessy (Rod Steiger) zu 
einem kaltblütigen Racheengel gewor­
den. Er entwickelt einen tödlichen 
Plan, von dem ihn niemand abbringen 
kann. Als Sprengfachmann und Spe­
zialist für lebensgefiihrliche Abbru­
charbeiten hat er gelernt, mit Dynamit 
umzugehen. Aber seine Rache gilt 
nicht dem Mörder seiner Familie. 
Denn jener ist auch für das Opfer eines 
Systems, das derartige Greueltaten 
provoziert. Hennessy weiß, wo die ei­
gentliche Wurzel des Übels ist: im 
zentrum der Macht. Gesinnungs­
freunde und auch der hellhörig gewor­
dene Geheimdienst versuchen, den 
Verzweifelten von seiner Aktion abzu­
halten. Sein Vorsprung ist nur klein 
und wird immer geringer. Aber er hält 
ihn bis zum großartigen Finale. 

1 Mittwoch, 31.7. 

Ein Team von Radio Bremen hat 
die Annäherung an türkische Gang­
mitglieder in Berlin versucht. Sechs 
Jugendliche fanden sich bereit, vor 
der Kamera über ihr Leben zu be­
richten: Die Freunde Abu, Murat, 
Clif und Sami - sie zählen zu den 
Anführern der Panthers, einer tür­
kischen Gang in Berlin-Wedding. 
Der 18jährigeTunc, Mitglied der im 
Märkischen Viertel und in Tegel 
auftretenden »Fighters"; wenn er 
nicht durch sein Revier streift, arbei­
tet er brav als Arzthelfer. Schließlich 
der !?jährige Lehrling Cem, der 
nach einigen bitteren Erfahrungen 
bei den Panthers und den Fighters 
gerade den Ausstieg aus der Szene 
versucht. Cem war am Anfang be-

sonders skeptisch: Die Journalisten 
seien doch in Wirklichkeit an nichts 
anderem als an den Bildern und den 
Erzählungen über die Gewalt inter­
essiert, die den Haß auf die Auslän­
der in Berlin nur noch weiter schü­
ren werden. 

Es waren aber immer wieder die 
Jugendlichen selbst, die ganz unbe­
fangen von der Gewalt in ihrem Le­
ben sprachen. Sind die Verhältnisse 
dieser jungen Türken so brutal, daß 
die Gewalt schon zum Bestandteil 
ihres Alltags geworden ist? Dreht 
sich die Spirale von Gewalt und Ge­
gengewalt in Berlin immer weiter? 
Können gar aus rauflustigen Jungen 
eines Tages Mörder werden? 

"Hammer und Zirkel ade!": porträtiert zwei verschiedene 
Kleingruppen in Halle und Leipzig von Anfang 1990 bis zum Frühsommer 
1991 ;junge Leute, die ehemals durch Staat und Partei zu einem sozialistischen 
Gesellschaftsbild erzogen worden waren. Die Bergsteigertruppe in Halle hat 
jedenfalls eine neue Übungsanlage gefunden .• Doppelpunkt", Donnerstag, 
25.7., 22.10 Uhr, ZDF, Foto: ZDF 

1 Freitag, 26.7. 

Zugriff auf das erste rote Telefon 
N 3, 20.15 Uhr 

Im Mittelpunkt des heutigen 
,,Ostsee-Reports" steht eine Repor­
tage über den Grenzkommissar an 
der norwegisch-sowjetischen Gren­
ze bei Kirkenes, des Polarkreises. Er 
hat Zugriff auf das erste rote Tele­
fon, das zwischen Nato- und 
Warschauer-Pakt-Streitkräften ein­
gerichtet wurde. Allerdings wird es 

heute keineswegs mehr nur im Kri­
senfall eingesetzt, sondern auch bei 
,,Alltagsgeschäften". 

An dieser Grenze ist vieles span­
nender als anderswo. Nur wenige 
Kilometer von Kirkenes liegt Mur­
mansk, der einzige eisfreie Zugang 
der sowjetischen Marine zum At­
lantik. Satemtenbilder beweisen, 

daß die UdSSR auf der Kola­
Halbinsel Truppen- und Waffensy­
steme stationiert hat, die bisher in 
Mittel- und Südosteuropa einge­
setzt waren. Die Kola-Halbinsel gilt 
als größter Marinestützpunkt der 
Welt, die Hälfte aller sowjetischen 
U-Boote sollen dort stationiert sein. 
Das Verhältnis zwischen den Nor-

Gan~ pe~öa:tlich: Stefan Heym - Rückblende in Grünau: Vorundwährendderpolitischen 
Wende in der einstigen DDR wurde de~ Schnftste ller Stefan Heym zur großen Symbolfigur einer demokratischen Erneuerung. 
Aber au~h Jetzt Ist das Interesse an seiner Person und Arbeit ungebrochen. Deshalb unternimmt der Schriftsteller in der ZDF­
Sendere,~e .Ganz persönlich" den Versuch einer selbstdarstellung. Unser Bild: Stefan Heym während einer Signierstunde auf 
dem Berliner Alexanderplatz . Sonntag, 28.7., 14.15 Uhr, ZDF. Foto: ZDF 

1 Sonntag, 28.7. 

Lebensmüde im Osten Die gestopfte Leere 
N 3, 18.30 Uhr 

1 Dienstag, 30. 7. J 
Die neue 
HERRiichkeit ZDF, 22.10 Uhr 

Die Eltern der Dreizehnjährigen 
halten plötzlich keine Zeit mehr für 
sie. Alles mußte sie alleine erledi­
gen, bewältigen. Das Mädchen fühl­
te sich mit seinen Problemen allein­
gelassen. Eines Tages sah es für sich 
nur noch einen Ausweg: es wollte 
sterben. Mit viel Glück hat es über­
lebt. 

Der Umbruch im Osten Deutsch­
lands wird immer stärker von De­
pressionen, blanker Lebensangst 
und familiären Konflikten begleitet. 
Eine zu große Zahl von Menschen 
sieht nur noch im Tod einen Ausweg 
aus der Krise. In der ehemaligen 
DDR verübten, bezogen auf die Be­
völkerungszahl, schon immer mehr 
Menschen Selbstmord als in West-

deutschland. Die Gesamtzahl hat 
sich nach der Wende kaum erhöht. 
Nur die Motivation hat sich geän­
dert. Arbeitslosigkeit und Existenz­
angst werden als Gründe für die 
Selbsttötung immer häufiger festge­
stellt. Seit 1989 sind für viele zu den 
individuellen Problemen zusätzlich 
soziale hinzugekommen, oder haben 
sie abgelöst. Die Telefonseelsorge 
im Osten Berlins nimmt täglich An­
rufe dieser verzweifelten Menschen 
entgegen. Uwe Müller, Leiter der 
evangelischen Einrichtung, macht 
derzeit die Erfahrung, .daß die Bera­
tung ständig schwieriger wird, weil 
es ein Riesennetzwerk von Proble­
men gibt". Die Betroffenen leiden 
neben Arbeitslosigkeit vor allem un­
ter dem Verlust ihres Wertesystems. 

Daß Alkoholismus, Drogensucht 
und Medikamentenabhängigkeit in 
unserer Gesellschaft immer mehr 
Menschen betrifft, ist eine ebenso er­
schreckende wie inzwischen banale 
Feststellung. Aber es entstehen offen­
bar immer neue Abhängigkeiten mit 
Suchtcharakter, die nicht mehr an ei­
nen bestimmten, süchtig machenden 
Stoff gebunden sind. Man spricht von 
nicht-stoffgebundenen Süchten und 
meint damit Spiel"sucht", Eß"sucht", 
Kauf"sucht", Sex"sucht". Auch wenn 
unter Fachleuten noch darüber gestrit­
ten wird, ob es sich hier um echte 
Süchte handelt, ist das Ausmaß der 
Abhängigkeit und ihre Folgen oft nicht 
weniger dramatisch als bei den stoff­
gebundenen Süchten. Was sind die 
Ursachen für die wachsende Flucht in 
die Sucht? Sind wir auf dem besten 
Wege, zu einer . Suchtgesellschaft" zu 
werden? 

N 3, 23.20 Uhr 
Er ist nicht mehr zu übersehen, der 

neue Männertyp: Farbenfroh geklei­
det, gepflegte Frisur, wohlriechend, 
sportlich-lässiges Auftreten - der 
Mann im Trend eben, mode-und kör­
perbewußt, mit Sinn für persönliche 
Attraktivität und Lebensart. 

Heiner Herde zeigt in seinem Film, 
was sich bei den Männern so alles ver­
ändert hat, jedenfalls rein äußerlich, 
erfragt aber auch, wieesdazugekom­
men ist. Ist das vielleicht eine unge­
ahnte und so wohl auch nicht gewollte 
Auswirkung der Emanzipation der 
Frauen? Oder ist es eine Folge des neu­
en Männerüberschusses, der die Män­
ner in eine ungewohnte Konkurrenzsi­
tuation bringt? 

Ein Film über Männer-Mode, 
Männer-Kosmetik, Männer-Fitneß, 
Männer-Eitelkeit. 

wegen und den Sowjets an dieser 
Grenze ist trotzdem ausgesprochen 
gut. Gegenseitige Besuche und 
Handelsbeziehungen haben stark 
zugenommen. ,,Ostsee-Reporter" 
Udo Biss hat sich in Kirkenes umge­
sehen, da Norwegen neben der Tür­
kei das einzige Nato-Land mit einer 
Grenze zur UdSSR ist. 

1 Dienstag, 30. 7. 

Ungarn 
im Schatten 

OFF, 20.00 Uhr 

Derzeit seien die Ungarn das pessi­
mistischste Volk der Welt. Das ergab 
eine Umfragedes US-amerikanischen 
Gallup-lnstituts. Früher galt das Land 
als . lustigste Baracke der sozialisti­
schen Welt". 

Die Verdrossenheit und die Hoff­
nungslosigkeit, die vielerorts in Ver­
zweiflung umschlägt und den ungari­
schen Systemwechsel begleitet, hat 
viele Ursachen und Gesichter. Die Re­
portage zeigt, wie dicht links und 
rechts der Donau Reichtum und Ar­
mut beieinander liegen. Die meisten 
Magyaren bangen davor, ins Elend zu 
stürzen. 

Ungarn gilt bei den noch ärmeren 
östlichen und südlichen Nachbarn zu- 1 

nehmend als Zwischen- und Endsta­
tion von Wirtschaftsflüchtlingen. Die­
se Völkerwanderung in das ohnehin 
wirtschaftlich überforderte Ungarn 
läßt die Inflation noch schneller galop­
pieren und die Kriminalität ins U ferlo­
se steigen. 

1 Mittwoch, 31.7. 

Brennpunkt Soziales 
OFF, 17.35 Uhr 

Der promovierte Mathematiker· 
Wolfgang Gerber gründete im Früh-. 
Jahr 1990 die Firma BCB (Business 
Contact Berlin), ein Marketing­
Unternehmen. In den Aufbruchzeiten 
beschäftigte die neue GmbH fast 
zwanzig Personen, trieb Handel mit 
Computern und Software. Nicht lange 
währte der Aufschwung. 

Em Jahr später versucht nur noch ei­
ne Handvoll Getreuer den Sprung ins 
große Geschäft. Man vermarktet 
Kunst, Immobilien und ein ehemali­
ges Stasi-Schloß. 

Hinter allen Aktionen steht nun­
me~r ein australischer Geldgeber. 
Bleibt die Frage: Haben ostdeutsche 
Unternehmer wirklich eine Chance in 
der europäischen Marktwirtschaft? 

kurz ange,· 
Sonnabend, 27.7. 

Vor 30 Jahren: BofPani 
te!, 1'."13, ~7.45 Uhr: Borgwani 1' 
das 1st mcht nur die Gesc . 
eines Autowerkes. Die 1\311,·;..■.~•· 
des gelernten Schlossers Cart 
Borgward zum bahnbrech 
Konstrukteur und erfolge · 
Automobilbauer - das ist 
Kapitel aus dem Wirtsc 
wunderbuch . Ein Patriarch 
seine Familie, die Bo 
Familie. 
Sonntag, 28.7. 

Fest gefügt steh' ich aus s.._ 
3, 21.00 Uhr: Nur knapp vier 
zehnte lang diente der 
seiner Bestimmung, aber erit 
Jahre nach der Grundstei 
legte der Amerikaner Mi 
Cullen eine erste umfassende 
geschichte dieses Natio 
ments vor. Ihr voraus ~ 
Film, der die Epoche · 
1871 und 1898 auf höchst 
liehe, amüsante Weise 
Er erzählt von dem Ntllll,b.., 

Paul Wallot, der den Ba 
werb gewann und doch seinia 
ges nicht ganz froh wurde, und 
seinem mächtigsten Wid 
Kaiser Wilhelm II., der sich 111: 

Reichstag blicken ließ: er uigi 
Panorama von Stimmen diiir 
Zeit - Stimmen zu einem natiili. 
len Bau, den große Teile der 
1933 nicht ungern brennen 

Berliner Nacbtst 
ARD, 22.50 Uhr: Mus· 
mance und Tunznacht 
Sounds unter den riesiga 
wölben einer stillgelegten~ 
Aktion mit Scbnei~ 
Trommeln, Flöte, 
Fackelschein und Feue 
den Klängen von Ravels 
im Kreuzberger S036". 

Die Kulturszene 
Klassikern ihr übe 
nächtliches Spiel: S 
„Macbeth" als 
Travestie-Groteske, 
„Göttliche Komödie1i 
für eine poetisch-witzige *,. I" 
Theater-Tanzperformance rO "' 
Akteuren im Paternoster, ftllf * Tiscl 
Geschosse rauf und runtcrfllrcil * Woh 
paar Nächte in einem BcbOrdm-t Eckt 
Hochhaus. t Ratll 

"Sing mit mir - Sn&~ *Schi 
mir", DFF, 21.35 Uhr: DasRadil t Kleld 
Berlin Tanz-Orchester ist wicm ,.M ... 
da! Big Band und String Band "'" 111 III 
begeisterten mit erstem Galt 
Konzert in der Berliner Volb­
bühne Publikum und E 
Die Solisten des Abends 
gefeiert: Caterina Valente, 
Ramsey und Helmut 2.aclwa 
Tulent Anke Lautenbach, 
ner Musikhochschülerin, setlll 
Achtungszeichen. . 

Soweit das Telegramm einer 
Rundfunk- und Fernsehalll· 
zeichnung. Wer Freude an ,in 
The Mood", einer .GlenD-Net 
Miller-Parade", an „Cbannain' 
und "Ole Guapa" hat, der solltt 
sich Zeit nehmen für .Sing 11111 
mir- Swing mit mir"! ~rF~ 
Montag, 29.7. ~ -

11. JazzfestivalHamburg,N_t "11\1~ 
23.20 Uhr: Alter Mann. Weilt 
Musik. Beim 11. Jazzfestii-al evtt, 
Hamburg erlebte man einen ~u-
siker, der am Ende seines \\t!CI 
angekommen zu sein schien­
Junge Musiker umringten_ihn 
An sie gab er weiter, was er 1D ~-
nem halben Jahrhundert an 
Jazz-Erfahrungen ges~ &b, 
hatte. Seine Unsterbhchk~it. lftl 
„Sketches of Spain" mit M~CI 
Davis von 1960. Gepriesen wud 
noch immer seine Symbiose i-oD 
komponierter und improvisiertt II 
Musik. Sie erfaßt auch die schep­
pernden Klänge des Rock. JnTll 
Hendrix erlebt seine Wiederge· 
burt im Geiste des Jazz im Orche-
ster von Gil Evans. 
Mittwoch, 31.7. 

00 Bombenstimmung, N 3, ~Z­
Uhr: Wie leicht war die .leicht: 
Muse" im Deutschland der 30e 
Jahre? Was steckte hinter derun·' 
bekümmerten Naivität der bloll· 
den, kleinen Frau, des st~ 
chelnden Kinoliebhabersffilt 
ner biederen Galanterie? 
propagandistisch ausgekl 
Unterhaltungsindustrie! 
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r nichts hergeben 
tandswahrung muß 

Gebot für den Beamten­
ereich sein." Ja, tatsäch­

was verkünden entschlos­
geschlossen ausgerechnet 
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,,Stasi und Kirche'' 
Am 15.5.1953 wurde ich vor dem 

Bezirksgericht in Rostock zu 8 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. In der DDR hat­
te es damals eine landesweite Verhaf­
tungswelle gegeben in verschiedenen 
Bereichen mit zahlreichen Opfern. 

Beamten der oberen und 
Bundesbehörde n - das ist 
r flachste Nenner, auf den 

tiefste Bonn-Provinz bis­
cht hat . Und was sie nicht 

ter Besitzstan dswahrung 
unsere wackeren Staats-

'er umfangreiche Forde-
og für die 2500 

getreten ist. Besser könnte man Karl 
Heinz Bohrers bösartige Polemik 
gegen den deutschen Provinzialis­
mus schwerlich illustrieren. Denn 
Möllemanns Subventionscircus 
spielt sich auf ähnlich anspruchs­
vollem Niveau ab: da wird als Sub­
ventionskürzung verkauft, was 
lediglich der Verzicht auf neuerliche 
Subventionsmaßnahmen ist, hier 
ein bißchen geschönt, dort ein biß­
chen getürkt , aber nicht ein einziges 
Mal jenen Besitzstandswahrern ans 
Fell gegangen, die jetzt schon ange­
sichts ihres möglichen Umzugs nach 
Berlin in fünf bis zehn Jahren hyste­
risch werden. 

sen. Vergessen wir, daß Beamte Die­
ner des Staates sind, der ihnen, das 
ist richtig, zwar eine gewisse Fürsor­
ge schuldet, dem sie indes gleich­
wohl zu dienen haben: auch und 
gerade in der jetzigen Situation. 
Aber waren es nicht wieder die Be­
amten, die sich nur unter Zusage ho­
her Bestechungsgelder bequemen 
wollten, beim Verwaltungsaufbau 
in den fünf neuen Bundesländern 
behilflich zu sein? Soll man von sol­
chen Beamten noch erwarten dür­
fen, daß sie über die bloße 
Besitzsstandswahrung hinaus noch 
andere Interessen im Kopfhaben­
Interesse beispielsweise an einem 
Deutschland, daß aus einer histori­
schen Chance etwas Gelungenes zu 
machen versteht, etwa nicht nur die 
berüchtigte blühende Ökonomie im 
Osten Deutschlands schafft, son­
dern ebenso eine so lebendige wie 
verläßliche Demokratie? Wohl 
nicht . Nein, dieses Deutschland mit 
diesen Staatsdienern macht einen 
kümmerlichen Eindruck und riecht 
streng - nach Engstirnigkeit, nach 
Phantasielosigkeit, nach miesem 
Geiz. Deutschland: zutiefst unpoli-

tisch. Es ist ein Land, daß nach der 
deutschen Einigung eine Chance 
nach der anderen verpaßt hat - und 
wahrlich nicht zuletzt diese Chance, 
das ausufernde Beamtentum des 
Westens nicht auf den Osten zu 
übertragen und die Einschnitte zu­
nächst bei einer parasitären Büro­
kratie beginnen zu lassen, die sich 
nicht entblödet, ihr kleinkrämeri­
sches Besitzstandsdenken auch 
noch als eine Art klassenkämpferi­
sche Gloriole vor sich her zu tragen. 

Nein, nationales Notstandspa­
thos brauchen wir nicht. Auch nicht 
die getrage ne Rede von den Opfern, 
die nun alle notwendigerweise zu 
bringen hätten. Für solcherlei 
Durchhalteparolen ist das deutsche 
Ohr, gottlob, empfindlich. Aber das 
andere Extrem, der neue deutsche 
Besitzstandspatriotismus, ist mir 
mindestens ebenso suspekt. Wer da­
mit seine Regierung dafür strafen 
will, daß sie zulange behauptet hat, 
im Osten würde alles besser und hier 
bleibe alles beim alten, dem mag ich 
gerade noch Schlitzohrigkeit zuge­
stehen. Aber solche Besitzstan ds­
wahrung ausgerechnet von unserer 
gut abgeführten Beamtenschaft -
nein danke. Nicht von meinen Steu­
ergeldern. C Doose 

Zu Ihrem Bericht über die Sonder­
synode der Ev.-Luth.-Landeskirche 
Mecklenburgs in Ihrer Zeitung vom 
26.6.1991 möchte ich ein paar notwen­
dige Anmerkungen machen, und zwar 
aus der Sicht der Opfer. Ihre kritischen 
Anfragen zur "Kirche im Sozialis­
mus" halte ich für berechtigt. Ihre 
Feststellung: " ... In die Mehrzahl der 
Kirchengemeinderäte hatte das MfS 
seine informellen Mitarbeiter einge­
schleust" ist erschreckend. Handelt es 
sich dabei um einen erwiesenen Tatbe­
stand? Eine pauschale Unterstellung 
wäre sicher nicht sachdienlich. 

Meine Frau wurde nach meiner Verur­
teilung mit unserem ersten, 7 Monate 
altem Kind von der Stasi zwangseva­
kuiert nach Bruel. Die Katechetin die­
ser Gemeinde, Margarete Reuter war 
wie ich zu 8 Jahren Zuchthaus verur­
teilt worden. 

·gten des Bundestags ange­
rer drohenden Verschie­
b Berlin umfaßt nicht nur 
!ein schon eine veritable 
ämtheit ist - den An­

uf einen Ausgleich für den 
n Wertverlust des Häus­
Bonn, sondern ebenso die 
g von selbstverstän dlich 

eren Bedürfnissen unserer 
angemessenem Wohn­

Berlin. Tatsächlich - Be­
swahrung um jeden Preis, 
·nt nachgerade die Parole zu 
er der die gesamte Bonner 
g samt ihrer Zuarbeiter an-

Deutschland-ein kleinkariertes 
Land der Lobbies und Klientelwirt­
schaft, an seiner Spitze eine Regie­
rung, die dem hemmungslosen 
Opportunismus und Populismus 
frönt und ängstlich auf Politik mit 
Blick auf die Zukunft verzichtet, um 
ja nur keinen potentiellen Wähler 
ein Unmutszeichen zu entlocken -
so kann man sich an der wahren Pro­
blemlage endlos vorbeimogeln, bis 
dann wirklich nichts mehr geht und 
schließlich alle dran glauben müs-

>A.RTNERVERMITTLUNG 
amen mit Heiratsabsicht. Vermittlung kostenlos. 
formationen anfordern: Management mit Herz 
1raße 31, 2000 Hamburg 50, Tel. 040/390 94 64 

,_ 
sofort lieferbar 

* Polstergarnituren * Tische und Stühle 
* Wohnwände 
* Eckbänke 
* Rattanmöbel * Schlafliegen / Schlafzimmer 
* Kleiderschränke und vieles mehrl 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. im Monat 9.30-16.00 Uhr 

Netter und professioneller 

Maler 
zur Festanstellung im Großraum 

Hamburg für 2 - 3 Monate gesucht, 
evtl. mit Wohngelegenheit. 

Chiffre HR 

Nutzen Sie die Zeit, um sich 
Ihre Wünsche zu erfüllen. 

20-35-jährige können JETZT 
Außergewöhnliches errei­
chen. Haupt- oder nebenbe­
rufliche möglich. 

Aussagekräftige Bewerbung 
an Frau Kulinna, PSF 107, 
0-2401 Hohen Viecheln 

, 
' W11lt uns ,;,,,n ' 

ld/1 _ _ zu/ 

&:~ -_;;....--:-..... _· ~ ~ 
W1i; Klnd11 arl>1ltslo111 
E/t11n, such1n: 

Freunde 
dl, uns v11st,/t1n und 
unflrstlitz,n. K1nn1n !lt 
uns,,, Prol>/1m, l 
Rulln !/1 uns doch 1>1~t, 
1/nma/an/ 
T1/. fU0• 7166006 

Spendenkonto 
7500 
KrtlllPIIUIH NMIIII 
(ILZ Z07 SOG 001 

a Deutsche HIift 
für Kinder von 
Arbtltllo11n t. V. 

(DHK) _ .. _ .. ,,._,IO 

Coixtlahuaca 
und Triqui 

ie indi anischen Namen 
von zwei abgelegenen me­
xikanischen Provinzen . Für 

uns .Zungenbrecher", für die zu­
ständigen Behörden .vergesse­
ne" Regionen. Die Indianer dort 
fristen ihr Leben als Kleinbauern: 
zu wenig Land, karge Bö­
den , unregelmäßige Regenfäl­
le, schlechte Wasserversorgung, 
kaum Verkehrswege und ei­
ne unzureichende medizinische 
.Betre uun g". Zusammen mit 
einer Gruppe engagierter Fach ­
leute sollen nun bescheidene 
Programme gestartet werden. 
BROT FÜR DIE WELT Spenden 
könnten z.B. Kurse für Gesund­
heitshelferinnen und einen Kre­
ditfonds finanzieren. 

Brot 
für die Welt 
DDR-8122 Radebeul 
Spenden. nehmen alle evangel 
Pfarrämter entgegen 

Urlaub In Prag 
Ständig preiswerte 

Quartiere für Einzelper­
sonen, Famlllen, Gruppen 

Dlpl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 97 • 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha • Vychod 

ON 1n UNSERE SACHE , BETON IST UNSERE SACHE , BOON 1n UNSERE SACHE , BETON IST UNSERE SACHE a 

sofort lieferbar zu günstigen Preisen! 
anderen Betontiefbau-Artikel! 

Eckernförder Landstr . 87 
D-2390 Flensburg 

Telefon (0461) 99433 
__ Telefax (0461) 96194 

~ N.THAYSEN ; 
~ STAHLBETONWERK ·; 

-a -!2i 
= -... = 
~ =-= ... 
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Sie haben in Ihrer Zeitung in den er­
sten Ausgaben mehrmals namentlich 
der Stalinismusopfer gedacht. So z.B. 
auch an Pastor Dr. Robert Lansemann 
aus Wismar. Mit ihm habe ich zu sei­
ner Verhaftung am 11.12.1950 eng zu­
sammengea rbeitet im Gemeindedia­
konat in der HI. Geistgemeinde. 

Ich meine, daß dieses Kapitel "Stasi 
und die Kirche " die "andere Seite der 
Medaille " darstellt , die um der Ge­
rechtigkeit willen auch vorgezeigt 
werden muß. Es geht hier nicht um 
Personen, sondern aus meiner Sicht 
eindeutig um die Sache . 

Am 2.1.1953 wurde auch ich in Wis­
mar verhaftet und zwar in meiner Ei­
genschaft als Stadtjugendwart und als 
Mitglied des Landesarbeitskreises für 
die kirchliche Jugendarbeit der 
Meckl .-Landeskirche. 

Ich nehme an, daß Sie mir darin zu­
stimmen, wenn ich Sie darum bitte, in 
Ihrer Zeitung dazu beizutragen, daß 
innerkirchliche Vergangenheitsbe­
wältigung ausgewogen geschieht, da­
mit sie der Sache der Kirche nicht 
schadet, sondern nützt. 

Herbert Büdke, Wittstock 

Zukunft: Fielmann. l 
In den neuen Bundesländern schafft Fielmann 650 neue Arbeitsplätze. 

fielmann ist Marktführer der deutschen Augenoptik. Verbraucherfreundliche Leistungen 
haben uns groß gemacht. In jeder Fielmann-Niederlassung gibt es über 2.000 Brillen. 
Mehr als 300 zum Nulltarif. Aus Metall und Kunststoff. Chic und modern. Mit drei 
Jahren Garantie. Große Marken und internationale Couturiers verkaufen wir garan­
tiert günstig. Schon 6 Millionen Deutsche tragen eine Fielmann-Brille. Und täglich 
werden es 5.000 mehr. 

In den neuen Bundesländern wollen wir 40 Niederlassungen eröffnen, 
mehr als 650 Arbeitsplätze schaffen und 100 jungen Menschen die Chance 
bieten, bei Fielmonn den schönen Beruf des Augenoptikers zu erlernen. 

Wir suchen 

Augenoptikerinnen und Augenoptiker. 
(Meister und Meisterinnen für die Leitung unserer Niederlassungen. 

Gehilfen und Gehilfinnen für Beratung und Werkstatt). 

Unseren Mitarbeitern hoben wir viele Vorteile zu bieten: einen zukunfts· 
sicheren Arbeitsplatz beim größten Optiker des Kontinents, eine 
abwechslungsreiche, eigenverantwortliche Tätigkeit und attraktive Ge· 
hälter. 

Hohe soziale Leistungen sind für uns genauso selbstverständlich wie zahlreiche 
Möglichkeiten zur fachlichen und betriebswirtschaftlichen Weiterbildung. Viele unse­
rer Mitarbeiter sind schon heute am Unternehmen beteiligt. Sie bekommen nicht nur 
ihr Gehalt, sondern auch einen Anteil vom Gewinn. Das motiviert. 

Unsere Niederlassungen sind mit modernstem Gerät ausgestottel: in Verkauf, Werk­
statt und Refroktion. Wir führen die großen Marken und internationalen Couturiers. 
Von Atrio bis Zeiss. In einer Auswahl, die ihresgleichen sucht. Und wir passen 
Contactlinsen an. 

fielmann ist größter Ausbilder der Branche, ein erfolgreicher dazu. Bundesweile Aus­
zeichnungen beweisen das. Lehrwerkstätten werden wir jetzt auch in allen neuen 
Bundesländern einrichten. Wir stellen mehr als 100 Ausbildungsplätze zur Verfügung. 
Bei entsprechender Leistung können Sie schon als Auszubildender weil mehr als das 
Doppelte der üblichen Bezüge bei fielmonn verdienen. 

Schreiben Sie bille an: fielmann-Verwaltung KG, Herrn Krüger, Weidestraße 11 Ba, 
2000 Hamburg 7 6. Oder rufen Sie einfach an. Telefon: Hamburg/ 270 7 60. 

Rerrrarl 
Ein gro8tr d1utsthtr Optiker. 

1 

t 
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Die Woche 
Auszug aus 
dem 
Programm 
Mittwoch, 24.0,.91: 
O&OOUhr 
Flaggenparade auf der .Capitan Miranda" 

09.00Uhr 
Einlaufen des Schulschiffes der Bundesmarine 
"Gorch Fock" 

10.00-12.00 Uhr und 
15.00-19.00 Uhr 
"open ship" am Passagierkai in Warnemünde, 
Schiffsbesichtigung auf der .Capitan 
Miranda", 
folkloristisches Programm durch die 
Besatzung. 

14.00-21.00 Uhr 
Buntes Markttreiben 

16.00Uhr 
Nun heißt es .open ship" am Passagierkai in 
Warnemünde. 

gegen 17.00 Uhr 
Einlaufen des Dreimast-Gaffelschoners 
.Alben Johannes" aus den 
Niederlanden am Alten Strom 

20.00 Uhr Flaggenparade auf der .Capitan 
Miranda" 

Donnerstag. 25Jl7.91: 
08.00Uhr 
Flaggenparade auf der .Capitan Miranda" 

ab09.00Uhr 
Einlaufen der grollen Windjammer sowie der 
Traditions-und Museumsschiffe der HANSE­
SAIL ROSTOCK '91 

Begrüßung der einlaufenden Schiffe durch 
Rcpriiscntanten des 
Senats der Hansestadt Rostock und 
Warnemünde Originale 

12.00 Uhr, Rostock - Uni-Platz 
Glockenspiel am Fünfgiebelhaus 

12.00 Uhr, Warnemünde, Kirche 
Orgelkonzen 

14.00-21.00 Uhr 
Buntes Markttreiben 

15.00 Uhr, Rostock, Stadthafen, Poncenter 
Blasorchester .Symphonie Band" aus 
Göteborg 

16.00Uhr 
"open ship" am Passagierkai in Warnemünde 

l&OO Uhr, Warnemünde, Passagierkai 
Blasorchester .Symphonie Band" 

20.80 Uhr 
21 Schuß Salut zu Ehren des Großsegler­
Treffens an der Warnow 

ab20.00Uhr 
Flaggenparaden auf der .Gorch Fock" 
(alle Großsegler, Traditions-und 
Museumsschiffe) 

ab20.30Uhr 
Freiluft-Theater-Ereignis auf der .Alben 
Johannes": 
Eine Theatergruppe spielt .Sindbad, der 
Seefahrer" 

Freitag, 26.07.91: 
07.00-19.00 Uhr 
Exkursion der Besatzungen im Traditionszug 
nach Berlin 

08.00Uhr 
Flaggenparaden auf allen Großseglern und 
Traditions-und Museumsschiffen 

09.00Uhr 
Verabschiedung der .Alben Johannes" 

10.00-12.00 Uhr 
"open chip" in Rostock und Warnemünde 

12.00 Uhr, Rostock - Uni-Platz 
Glockenspiel am Fünfgiebelhaus 

12.00 Uhr, Warnemünde, Kirche 
Orgelkonzen 

14.00-21.00 Uhr 
Buntes Markttreiben 

15.00 Uhr, Rostock, Stadthafen, Poncenter 
Blasorchester .Symphonie Band" 

15.00-19.00 Uhr 
·open ship" in Rostock und Warnemünde 

18.00 Uhr, Warnemünde, Leuchtturm 
Blasorchester .Symphonie Band" 

20.00 Uhr 
Scemannsgottesdienst, 
geistliche Abendmusik in der Warnemünder 
Kirche 
Chorkonzen, Improvisationen, Meditationen 
Thomas Klemm, Saxophon und Flöte; Karl 
Scharnweber, Orgel; 
Wolfgang Schmiedt, Gitarre 

20.00-21.00 Uhr, Rostock, Stadthalle 
Capitains Rcception 
Senatsempfang für die Besatzungen der 
teilnehmenden Schiffe. 

21.00 Uhr, Rostock, Stadthalle 
HANSE-SAIL-Ball für Segler, Ein1M>hner und 
Gäste 
Open End 

OSTSEE 
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Sonnabend, 27.0,.91: 
08.00 Uhr 
Flaggenparade auf der .Gorch Fock" 
Aufziehen der Flaggen der teilnehmenden 
Nationen 

09.00-11.00 Uhr 
Konzen der Militär-Orchester 

09.00 Uhr 
Formierung der Traditionsschiffe zur 
Paradefahn nach Warnemünde 
Besuch der Großsegler in Warnemünde (ca. 
11.00-12.00 Uhr) 
Krcuzfahn nach Warnemünde (12.00-16.00 
Uhr) 

10.00-12.00 Uhr 
"open ship" in Warnemünde 

10.00 Uhr, Rostock - Uni-Platz 
Glockenspiel am Fünfgiebelhaus 

10.00-23.80 Uhr 
Buntes Markttreiben 

11.00-22.30 Uhr 
Bcach-Pany am Strand von Warnemünde, 
Neptun-Taufe, Fallschirm-Surfing, 
Wassenrcter-Rennen 
und vieles mehr 

13.00-21.00 Uhr, Warnemünde 
"Hol de Bowline", Shanty-Chöre singen am 
.Alten Strom" 

14.00-22.00 Uhr, Rostock, Poncenter 
Blasorchester, Jazzbands, Spielmannszüge 

15.00-19.00 Uhr 
"open ship" in Warnemünde 

20.00 Uhr, Warnemünde 
Ungefähr 200 Shanty-Sänger vereinen sich zu 
einem 
großen Estradenkonzen 

20.00 Uhr, Warnemünde 
Flaggenparade auf der „Gorch Fock" 
Einholen der Flaggen aller teilnehmenden 
Nationen 

20.00 Uhr, Warnemünde, Marine-Bereich 
Pier-Disco für Besatzungen Gäste 

22.30 Uhr 
Höhenfeuerwerk am Strand von Warnemünde 

Sonntag. 28.07.91: 
Der Höhepunkt der HANSE-SAIL '91: 
07.00 Uhr, Warnemünde 
Maritimes Wecken der Blasorchester 
und Einlaufen der Barquentine . Atlantic" aus 
Malta 

08.00 Uhr 
Flaggenparaden in Rostock und Warnemünde 

ab09.00Uhr 
Vorbereitungen der grollen Abschlußparade 
zur HANSE-SAIL ROSTOCK '91: 
Ablegen der Großsegler in Warnemünde 
Ablegen der Traditionsschiffe im Alten 
Stadthafen zu Rostock 

10.00-21.00 Uhr 
Buntes Markttreiben 

14.00Uhr 
Die Schiffe erreichen den Aufstellungsraum 
westl. Strand von Warnemünde, Höhe Stoltera 

15.00 Uhr 
Beginn der Parade aller Schiffe vor 
Warnemünde 

16.30 Uhr 
Die Schiffe erreichen den Abnahmepunkt der 
Parade (2.eremoniell) 

18.00 Uhr 
Absegeln der Großsegler zu den Heimathäfen 
bzw. zu den Scetörns 

gegen 18.30 Uhr 
Einlaufen der zurückkehrenden Großschiffe, 
Traditions-und Museumsseglcrsegler 

21.00 Uhr 
Flaggenparade in Warnemünde und Rostock 
Einholen der Flaggen aller an der . Hanse-Sail 
Rostock '91" 
teilgenommenen Nationen 
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Wikinger 
vor Poel 

Wismar. Tag für Tag erleben derzeit 
. die Bewohner von Poel ein wundersa­

mes Schauspiel - Wikinger kreuzen 
vor der kleinen Ostseeinsel. Doch ja­
gen die „Seeräuber" den Poelem we­
der Angst noch Schrecken ein, viel­
mehr nehmen die Insulaner regen An­
teil an dem seltsamen Treiben. 
Weltenbummler Burghard Pieske und 
zwei Schweriner Enthusiasten ver­
schrieben sich der tausendjährigen 
Wikingerkultur und proben seit Wo­
chen in der Wismarbucht für eine Se­
geltour nach Amerika. 

Auf den Spuren der Wikinger wol­
len sie mit einem original nachgebau­
ten Drachenboot in zwei Sommern die 
„Neue Welt" erreichen. Ihre 2.500 
Seemeilen weite Tour führt über Nor­
wegen, die Shetland-lnseln, Island 
und Grönland, wo sie überwintern 
werden. In dem einstigen Siedlungs­
gebiet des alten germanischen Nor­
mannenvolkes kam Pieske die Idee zur 
Reise: Während einer zehn Jahre dau­
ernden Weltumsegelung mit dem Ka­
tamaran „Shangri La" habe er ange­
sichts der Fjorde und riesigen Glet­
scher im Hohen Norden vom Leben 
der Wikinger geträumt, erzählte der 
46jährige. .,Ich möchte mit meiner 
Tour etwas gegen den negativen Ruf 
dieses uralten Kulturvolkes tun und 
zeigen, daß die Wikinger nicht nur 
Räuber und Trunkenbolde waren, 
sondern auch brillante Künstler und 
Handwerker, erfahrene Händler und 
Seeleute". Der Lübecker Hochschul­
lehrer will gemeinsam mit Maschi­
nenschlosser Jürgen Kurrek und 
Bootsbauer Peter Bluhm die wahre 
Geschichte der Wikinger demonstrie­
ren. Nach vollbrachter Reise wollen 
sie 1992 mit ihrem Drachenboot an ei-

ner Segelparade in New 
von Christoph Colum 
und dafür sorgen, daß dl 
Entdeckung Amerikas s 
Columbus durch die 
Vergessenheit gerät. 

"Wiking Saga• tau 
Schiff. Monatelang 
ker der Poeler Boots 
dem knapp 14 Meter 1 
einmastigen Segler g 
wandten die seit über40 
Insel-Werft für Fischkii 
boote bewährte KJi 
nieteten per Hand aus 
lagerte Eiche. Vorbild 
bau war das Goks 
Wikingermuseurns aus 
800; hilfreich auch die 
Schleswiger Wikinger 
pinn Skjold" (Offener 
sich das Bewahren der 
gerkultur auf selbiges 
hat. Sie stellte für den 
.,Großen Teich" 
Schwerter, Helme und 
dung, Trinkhörner uol 
her sowie einen Drac 
Bug des Schiffes. Ko 
Neuzeit sind lediglich 
stungen, wetterfeste 
Funkgerät sowie ein 
eher Speisezettel. Für 
treue Kulisse eines 
mentarfilms - ein 
gleitet auf der .s 
Abenteuerer -
mehl und Fladen, 
und Met geladen. 
se der Freizeit 
dem eine Tour der 
dung", beschreibt 
voraus das Leben 

Seenot 
Die meisten Fahrgäste 
kennt er persönlich 

Seit 1865 führtdie 
schaft zur Rettung 
(DGzRS) den Such­
dienst im Seenotfall in 
unabhängig und auf 
durch. Mit dem Beitritt 
Bundesrepublik im 0kto 
die in Bremen ansässige 
somit auch an der KüsteM 
Vorpommerns den R1 
wieder aufgenommen. 

Fritz Eckermann, 54, Jungge­
selle, Fährmann auf dem Pfaffen­
teichkreuzer „Petermännchen", 
bringt täglich von 5.30 Uhr bis 19 
Uhr 200 Mal Schweriner vom 
Ostufer ans Westufer und zu rück. 

Eckermann stammt aus der 
Altmark, ist von Beruf Schmied 
und war lange Jahre Bootsmann 
bei der „Weißen Flotte" auf dem 
Schweriner See. Fährmann zu 
sein, nennt er seine Berufung. Er 
kennt viele seiner Fahrgäste per­
sönlich, sie bezahlen 50 Pfennig 
für die Hin- und Rückfahrt, er 
sorgt sich wenn einzelne ausblei­
ben und er nicht weiß, weshalb. 
Für die Kinder, seine liebsten 
Fahrgäste, dreht die Fähre schon 
mal ein paar Runden extra auf 
dem See. 

Er erinnert an das Kriegsende, 
als die große Elbbrücke in Tanger­
münde mit den Flüchtlingsfuhr­
werken aus den Ostgebieten durch 
die Luft flog, das hat ihn sein Le­
ben lang verfolgt. Daß die Stasi 
endlich weg und die Grenzen wie­
der offen seien, er nach Hamburg 
in den Hafen fahren kann, das ist 
sehr wichtig. Warum aber so viele 
Kindergärten geschlossen werden 
müßten, versteht er nicht. ,,Wo 
sollen denn die Kinder hin?" 

Einige Westbesucher seien 
schon seltsame Zeitgenossen. Vo­
rige Woche erklärte ihm einer 
freundlich, jetzt könnten die Ost­
ler ja endlich lernen, was es heißt, 
richtig zu arbeiten. Dem hat Ecker 
man geantwortet: ,,Da müssen sie 
erstmal hinriechen, wohin wir 
schon überall ges... haben." 
Schließlich haben die Menschen 
in der alten DDR unter Bedingun­
gen arbeiten müssen, die viele 

t .... 
Fritz Eckermann auf ,.seinem" Dampfer. 

Westkollegen gar nicht ausgehal­
ten hätten ... 

Eckermann freut sich auf die 
Hanse Sail, die großen Windjam­
mer, will da natürlich unbedingt 
hin, denn „wer erst einmal auf 
dem Wasser war, ganz gleich wo, 
der kommt davon nicht wieder 
weg". 

Eckermann muß bei seiner 

Foto: A. Peeck 

Teichüberquerung laut anreden 
geg~n die über 50 Jahre alte Zwei­
Zylmder-Gegenkolben-Zwei­
Tu_ktmas~hine von Junkers, die er 
rrut seinem Kollegen Klaus 
Schmidt allein wartet. Das geht 
aufs Gehör. Beide hoffen auf eine 
neue Maschine, und er will als 
Fährmann noch sehr alt werden. 

U.K. 

Im Gegensatz zum staa 
sierten Rettungsdienstdel 
DDR finanziert sich diel 
schließlich aus freiwillill 
beiträgen und Spenden, 

Aus diesem Grund 
schaft jet2t in Rostock 
schäftsstelle eingerichtet 
Bundesland ~ 
Vorpommern zuständig 
tamtlicher Leiter ist de 
Wolfgang Hebig (41 Jah 
lang als Technischer Off 
Marine tätig war. Wie 11 

Dresden soll auch die Ge 
in Rostock ausschließlich 
aus der Region besetzt w 

Zu den Hauptaufgabe 
gang Hebig und sei~ 
kleinen Team zählt die 
und Betreuung. von ~ 
Spendern m 
Vorpommern. Darüber 1 
Ansprechpartner für ran 
stitutionen, die das R 
durch Aufstellen von Sa 
chen unterstützen wollen, 
senten, die ehrenamtlicbt 
wie für Schulen und.~ 
bei der DGzRS kOSICIU"' 
Video-Material ausleibel 

Zu den Schwerpunktl=li 
im Rettungsdienst selbst. 
hin zentral von Bn:mell ' 
niert wird, gehört in den• 
Jahren die ModemisienJJ 
tungsflotte im Gebiet de 
Ostsee. 
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KAPITÄN ZUR SEE lmrno von Schnurbein, Kommandant der .Gorch Fock" bei der Navigation 

KHERSONES Segelschulschiff. 1990 ~ebaut, UdSSR. Bilder: Reinhard Nerlich 
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I n vollem Gange ist die Hanse 
Sail '91 in Rostock. Großsegler 
aus aller Welt bestimmen zur 
Zeit das Bild der Ostseestadt, 
die insgesamt bis zum Ende 
der Veranstaltung eine Million 
Besucher erwartet. 

Das Großspektakel steuert 
bereits langsam dem Höhe­
punkt zu, der .Windjammer­
parade '91 ", die am Sonntag, 
28. Juli, ab 15 Uhr vor Warne­
münde zu sehen ist. Ab 9 Uhr 
am Morgen laufen die Schiffe 
bereits aus, um sich am Nach­
mittag zu formieren. 

Doch nicht nur Segler prä­
gen das Bild der Hansestadt. 
Zahlreiche Veranstaltungen 
(siehe Terminplan auf der lin­
ken Seite) sorgen für beste Un­
terhaltung. Rund um die Uhr 
ist .was los". 

Lohnen dürfte sich vor allem 
auch ein Besuch in den Ro­
stocker Museen. Das Ro­
stocker Schiffahrtsmuseum 
(August-Bebel-Straße) zeigt 
neben seiner ständigen Expo­
sition zur Schiffahrtsgeschich­
te Buddelschiffe, Maritime 
Münzen und Medaillen sowie 
Maritime Kostbarkeiten aus 
der Sammlung von Peter 
Tamm. 

Im Schiffbaumuseum Ro­
stock (Traditionsschiff, 
Schmarl) ist die „Geschichte 
des Schiffbaus an der Ostsee­
küste Mecklenburg­
Vorpommerns von den Anfiin­
gen bis zur Gegenwart" zu se­
hen. 

Die Kunsthalle in Rostock 
(Am Schwanenteich) zeigt 
. Maritime Malerei aus vier 
Jahrhunderten".Die Hanse 
Sail '91 endet am Sonntag 
abend. Um 20 Uhr werden die 
Flaggen der teilnehmenden 
Nationen im Stadthafen Ro­
stock eingeholt. 

\ 

\ 



Junge Frau, 28 Jahre, 
möchte sich beruflich ver­
ändern. Berufe: Bauzeich­
ner, Chiffre 23/1 

Suche Seegrundstück See 
Schweriner oder Plauer 'see. 
Chiffre 24/3 

Lagerarbeiter 
gesucht 
W-2000 Hamburg 36 
Lagerstraße 7 - 11 
Tel. 0 40 / 43 95 220 

Kleiner Handwagen für Kin­
der aus Holz gesucht. Ange­
bote bitte an Familie 
Wledersberg, Rosenstr. 7, 
2801 Warlow 
Renault Fuego GTX, TÜV 
8/91 an Bastler für 1.600,- DM 
zu verkaufen. Hans-Peter 
Juhre, Sandfleth 9, 2420 Ot­
tendorf, Tel. 04524/1329 

Wir möchten gerne Meck· 
lenburg kennenlernen und 
suchen privat für einige Tage 
Tage Juli/August Stellplatz • 
für Wohnmobil. Brigitte 
Stelner, Günther Str. 128 
4600 Dortmund 1, Tel. 
0 231/514 381 

PKW Skoda 105 L,'82 , Mo­
tor, Batterie Vergaser, Aus-

modisc 

K eintexti · puff, Stereocass/Radio , still­
gelegt in Garage, Blech-

schäden , VHS DM 500,- '------------------------Claudia Kühn, PF 40, 0-
--------- 2711 Godern 

9k't p(l!lfJte't 
biilt ei,c, ~ awc(lU6ef 

Rostock 
Schutow / Halle 1 

... wvi b'teUelt ™ ~ 91vw.,c. 13e6uek r 
Teppich Domäne Handelsges. mbH - Rostock 

- ein Unternehmen der Firmengruppe »DOMÄNE HARDEGSEN« 

ta lieh 9 - 18 30 Uhr samsta s 9 14 Uhr 

Biete große 4-ZI.-Whg., obe­
re Etage, z. T. mit Schrägen, 
WC, Bad, mod. Heizung. Su­
che 2 Zwei-Zimmer Whg. 
ebenfalls in Schwerin. S. Hil­
debrand, Mecklenburgerstr. 
28, 2750 Schwerin 

Jurist,50 J., alleinstehend 
sucht zum 1. 8. 91 in Rostock 
1- oder 2-Raum-Wohnung, • 
bzw. sonstige Unterkunfls­
möglichkeit Chiffre 25/1 

Hamburger 57/185 dklbld., 
gesch ., im öffentl . Dienst tä­
tig sucht nette Partnerin . 
Eberhard! Sarbach, Kie­
lerstr. 278, 2000 Hamburg 
54. Tel.040/54 15 86 

Verkauf Eßservice, 12-teilig, 
weiß, Marke: Rosenthal. An­
gebote unter Chiffre 24/4 

Suche Klavier. Leicht repara­
turbedürftig möglich. Tel. lan er Samsta 9-18 Uhr Donnersta bis 20 30 Uhr 

------------------------------' Schwerin 21 49 52 

S\!che Trabant ab Bj. 85 mit 
TUV u. ASU. Ausf. Angebote 
an Heike Koell, Schill erstr. 1 
B, 0-2804 Grabow 

Deecke & Boldemann, Versi­
cherungen seit 1868, lnh. 
Hans-Werner Hammel, 2400 
Lübeck, Marllstr. 101, Tel. 
0451/67058 

z.B . Stores und Gard' 
Deka - tenstertertig . Meterware und z 

Wer verkauft mir ein gut er- z .B . Bettwaren, Tischwäsche und vieles 
haltenes 28' Renn- oder 
Sportrad? Angebote bitte an 
G. Tüngler, PF 87, 2711 Stra­
lendorf 

Suche 4 - 5 Zimmer -Haus 
mit großem Garten zu mieten. ________________________ _;_~ Tel.: 040/8119000 , C. Schüs-

Teppichboden - PVC -

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

sele/ c/o. Jeschkowskl, Fra­
panweg 4, W-Hamburg 55 

Biete vitaler zuverlässiger 
Frührentnerin sonnige 2-Zi­
Whg. im Taunus gegen Ver-
sorgung meiner Eltern. Ang­
ebote unter Chiffre 26 / 1 

Suche Moped o. -kick 50 
ccm (gebr.). Verkaufe' 
Bosch-Vollautomat V 427 für 
150.- DM. Fender Twin Re­
verb Roehren Verstärker 
950.- DM. Torsten Ramundt, 
Fischergrube 57/59, W-2400 
Lübeck 1 

Das Landjugendpfarramt in 
Schwerin sucht eine versierte 
Buchhalterin mit Schreib­
kenntnissen für Teil-oder Voll­
beschäftigung. Tel.: 8 30 60 

Suche 24" Herrenfahrrad, 
Telefon Schwerin 21 38 38 

Junger Mann, Ing. für 
Maschinenbau, 23 Jahre, 
sucht neuen Wirkungs­
kreis, Chiffre 23/2 

Vermittle Produkte, Dienst­
leistungen an Interessierte in 
M.Norp. Ang. an: Annelore 
PreiB, 2500 Rostock, 
Patriotischer-Weg 106, Tel.: 
3 70 41 

Suche Kontakte zu Partner-
verm. u. Wohnungstau-
scheinricht. zwecks 
Zusammenarb, A. PreiB, 2500 
Rostock, Patriotischer Weg 
106, Tel.: 3 70 41 

Biete große 4-ZI.-Whg. , 
obere Etage, z. T. mit Schrä­
gen, WC, Bad, mod. Hei-
zung. Suche 2 
Zwei-Zimmer-Whg. eben-
falls in Schwerin. S. Hilde­
brand, Mecklenburgerstr. 
28, 2750 Schwerin 

MALLORCA: Bergwandern, 
Malen, Radtouren, Spanisch, 
Trekken u. Baden in Traum­
landschaften v. 15.-29.09. + 
4.-18.10.91 ab Berlin ab 1.700 
DM. Tel.: 04103/1 70 83 

Farben, Lacke und ZubeI9pe 

Sanit 
und Heimwerkerbed 
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